Anzeigen preis: ½ Seite 3.75, ½, Seite 7.50, ½ 
Seite 15, —, Seite 90.—, J, Sekte 60.—, ½ Seir 
te 120.— 1 ganze Seite 240 — Zloty. Familien⸗ 
anzeigen und Stellengeſuche 20% Rabatt. Anzeigen 
unter 115 die 3 ge palten mm Zeile 0.60 Zl. von 
außerhalb 0,80 Zl. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Einzelnummer 0,20 31. 


a 


— 


K. 


mittwoch, den 6. November 1929 


Dragan der Zeutſchen Soztali⸗ 
fliſchen Arbeitspartet Polens 


Nedattion und Geſchäftsſtelle: Kattewitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszit 29). Poſtſcheckkonto P. 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 11. cr 
o 1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 IL 
9% Zu beziehen durch die Haupigeſchöftsſtelle Ratio 
* witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Filiale Kattowitz, 300 174. — Jernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowis: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2006 


Der Kampf gegen Daszynski 


Der Sejmmarſchall über die Unterredung mit dem Staatspräſidenten 
Eine Erklärung gegen Pilſudski — Sejmauflöſung oder Syſtemwechſel? 


Warſchau. Der Sejmmarſchall Daszynski hat am 
Montag abend an den polniſchen Staatspräſidenten ein Ant⸗ 
wortſchreiben gerichtet, in dem er u. a, erklärt, daß ihm in⸗ 
folge der beleidigenden Veröffentlichung ſeiner Unterre⸗ 
dung mit Marſchall Pilſudski durch die amtliche Agentur „Pat“ 
nicht möglich ſei, die Widerſprüche zwiſchen ſeiner Darſtel⸗ 
lung und der Darſtellung Pilſudskis auf dem Wege einer ge⸗ 
meinſamen Beſprechung zu klären, mit Marſchall Pilſudski werde 
er außerhalb des Seims nicht reden. Den Beleidi⸗ 
gungen begegne er mit ruhiger Verachtung und freue ſich dem 
Praäſidenten mitteilen zu können, daß Millionen ehrlicher Polen 
über ſeine Beleidigungen ebenſo dächten wie er ſelbſt. 

Während der Unterredung im Schloß habe er dem Staatsprä⸗ 
ſidenten bereits dargelegt, daß das Land infolge ſeiner wirt⸗ 
schaftlichen Schwierigkeiten unbedingt Ruhe und Ord⸗ 
nung brauche. Angeſichts der politiſchen Lage habe er gebeten 
entweder den Seim aufzulöſen oder die Regierung 
abzuberuſen. Es gehe nicht an, den Sejm beſtehen zu laſſen 
und ihm gleichzeitig bis aufs äußerſte zu verunglimpfen. 
Die Würde der Abgeordneten, ſowie der ganzen Nation vertrage 
dieſes Schauſpiel nicht. 

Der parlamentariſche Aelteſtenrat, an deſſen Sitzung 
der Präſident des Regierungsblockes bekanntlich teilnahm, hat 
ſich am Montag mit der Haltung des Seimmarſchalls 


Daszunski einverſtanden erflä . 4 
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Bor folgenſchweren Ereigniſſen? 

Warſchau. Angeſichts der noch völlig unklaren Lage wer⸗ 
den in parlamentariſchen Kreiſen mit ziemlichem Nachdruck zwei 
Gerüchte verbreitet. Das eine beſagt, daß das Schickſal 
des Kabinetts Switalski bereits entſchieden ſei, und zwar in 
dem Sinne, daß für den entſcheidenden Kampf mit der Oppoſi⸗ 
tion ein noch ſtärkerer Mann (d. h. wohl Marſchall Pilſudski) an 


die Spibe der Regierung treten ſolle. Späteſtens am Dienstag 
werd: über die Veränderungen innerhalb des Kabinetts, 
die von langer Hand vorbereitet ſeien, und nichts mit dem ange⸗ 
kündigten Mißtrauensvotum der Oppoſition zu tun hätten, völ⸗ 
lige Klarheit herrſchen. 

Das zweite Gerücht will wiſſen, daß das Parlament um 
einen Monat vertagt werden ſolle. Ob in dieſen von Mund 
zu Mund verbreiteten Nachrichten, deren Ausgangspunkt nicht zu 
ermitteln iſt, ein wahrer Kern ſteckt, kann nur die Zeit lehren. 
Da ſie aus einer außerordentlich erregten Atmoſphäre ſtammen, 
ind die Gerüchte natürlich mit größter Vorſicht aufzunehmen. 

Am Montag vormittag iſt dem Sejmmarſchall Daszynski ein 
Brief des Staatspräſidenten übermittelt worden, der anſcheinend 
am Sonntag abends geſchrieben wurde. Der Brief ſtellt eine Ant⸗ 
wort auf die Weigerung Daszynskis dar, an einer Sitzung 
mit Marſchall Pilſudski teilzunehmen. Der Staatspräſident 
jiellt darin feſt, daß er die Haltung des Sejmmarſchalls als A b⸗ 
lehnung auffaſſe, die Vorfälle vom 31. 10. in der von ihm vor⸗ 
geſchlagenen Weiſe durch eine gemeinſame Beſprechung zu klären. 
Der Adjutant des Staatspräſidenten hat das Sejmgebäude ver: 
laſſen, ohne auf dieſen Brief eine Antwort zu erhalten. 

Gegen 12 Uhr mittags begann die angekündigte Sitzung des 
Aelteſtenrates, zu der der Vorſitzende des Regierungsblocks von 
Sejmmarſchall keine Einladung erhalten hat. Die Uebergehung 
Oberſt Slawets ſteht im Zuſammenhang mit dem vom Regie⸗ 
rungsblock geplanten Mißtrauensvotum gegen Daszynski. Dieſer 
teilte den Fraktionsführern mit, daß er die nächſte Sejmſitzung auf 
Dienstag 12 Uhr mittags angeſetzt habe. Weiter gab er bekannt, 
daß verſchiedene Sicherheitsmaßnahmen getroffen werden ſoll⸗ 
ten, um neue Zwiſchenfälle zu vermeiden. Ohne beſonderen 
BETEN werde niemand das Parlamentsgebäude betreten 

ürfen. 

Die zum Mittwoch einberufene Eröffnungsſitzung des Senats 
iſt auf den 12. November vertagt worden. 


Kampfſtimmung 
im engliſchen Parlament 


Herzliche Begrüßung Macdonalds — Was wird aus d 
Arbeitsloſigleit? — Die indiſche Frage ein Gefnhrenpuntt 


London. Das Unterhaus hatte am Montag einen jeiner 
droßen Tage. In Erwartung der Erklärungen des Miniſters zur 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit, Thomas, und der 
Anfragen zur indiſchen Frage waren Haus und Tribünen 
dicht beſetzt. Auf der Galerie ſah man einige in London weilende 
führende Perſönlichkeiten des indiſchen öffentlichen Lebens. 

Miniſterpräſident Macdonald, der zum erſten Mal nach 
ſeiner Reiſe wieder im Parlament erſchien, wurde von allen Sei⸗ 
ten ſehr herzlich gegrüßt. Die allgemeine Spannung, in wel: 
cher Weiſe Macdonald in die Kriſe wegen des Vorgehens der Re. 
gierung in der indiſchen Frage eingreifen würde, drängte das 
Intereſſe an den Erklärungen von Thomas etwas in den Hin⸗ 
tergrund. Der Staalsſelretär für Indien, Wedgewosd 
Benn, kündigte während der Fragezeit zunächſt an, daß die Re⸗ 
gicrung noch lein genaues Datum für die Veröffentlichung des 
Berichtes der Simon⸗Kommiſſion angeben könne. Der Vor⸗ 
ſitende der Simonkommiſſion, Sir John Simon, hoffe aber, daß 
der Bericht bis Anfang nächſten Jahres abgeſchloſſen werden 
könne. Miniſterpräſident Macdonald ertlärte hierauf, daß 
er einer allgemeinen Ausſprache über die indiſche Frage am kom⸗ 
menden Donnerstag zuſt imme und dann nähere Erklärungen 
für die Regierung abgeben werde. Auch die ruſſiſche Frage 
wurde im Hinblick auf die für den Dienstag vorgeſehene Aus⸗ 
ſprache nur kurz geſtreift. Außenminister Henderſon verwies 
auf die Bede utung des zwiſchen ihm und Bolſchafter Dowga⸗ 
lewski unterzeichneten Protokolls. Auch ſeine Ausführungen 
wurden durch die Zuſicherung Macdonalds ergänzt, daß die Negie⸗ 
rung während der morgigen Ausſprache nähere Mitteilungen zu 
geben Berel ſei. Ber Innenminiſter nahm zu einem anderen Ka⸗ 
pitel der ruſſiſchen Frage Stellung und betonte, daß die Sowjet⸗ 
Handelsorganiſation in Groß⸗Britannien, die als „Arcos“ be⸗ 
kannt I durch den 5 
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Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen im 


Henderſon über Oeſterreich 


Berlin. Die Entwicklung in Oeſterreich, die in engliſchen 
politiſchen Kreiſen ſeit längerer Zeit mit Aufmerkſamkeit ver⸗ 
folgt wird, war, wie Berliner Blätter ergänzend aus London 
melden, am Montag auch Gegenſtand einer kurzen Anfrage 
und Erwiderung der Regierung im Unterhaus. Außenminiſter 
Henderſon ſtellte jeit, daß beide politiſchen Parteien in 
Ceſterreich gegenwärtig Verfaſſungsfragen erörterten. 
Die Britiſche Regierung hoffe aufrichtig, daß die Verſuche aui 
Feſtigung der öſterreichiſchen Republik und Rückkehr zu 
normalen Verhältniſſen von Erfolg begleitet ſeien und 
daß jene Militärverbände, die bisher den Fortſchritt in 
der Entwicklung des Landes aufgehalten hätten, aufgelöſt 
würden. Ein Zuſammenbruch der gegenwärtigen parlamentari⸗ 
ſchen Verhandlungen, wenn ler von Verſuchen gefolgt würde, durch 
andere Mittel eine Löſung der großen ſchwebenden Fragen herbei⸗ 
zuführen, würde von der britiſchen Regierung mit größter 
Sorge verfolgt werden. Die engliſche Regierung müßte 
hierin eine ernſte Gefährdung der inter nattonalen 
Stabilität erblicken. 


Am Schweine und Kohlen 
Neue Verhandlungen in Warſchau. 

Warſchau. Am Mittwoch beginnen hier die rein wirt⸗ 
ſchaſtlichen Abſchlußverhandlungen für den Kleinen Han⸗ 
delsvertrag zwiſchen Deutſchland und Polen. Parallel mit 
den ſtaatlichen Verhandlungen gehen private Beſprechungen der 
beiderſeitigen Wirtſchaftsorganiſationen über das Kohlenkon⸗ 
tingent, insbeſondere zwecks Herbeiführung einer Verſtändi⸗ 
gung über die Preisgeſtaltung und die Regelung der Abſatz⸗ 
frage. Auch über das Schweinekontingent werden die 
Sach verſtändigenverhandlungen fortgeführt, um einen Ausgleich 
über die von Polen geforderten weiteren hunderttauſend Doppel⸗ 


zentner geſchlachteter Schweine im Jahr herbeizuführen, 
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Prinz Max von Baden ſchwer erkrankt 

Prinz Max von Baden, der letzte kaiſerliche Reichskanzler, liegt 

im Städtischen Krankenhauſe in Konſtanz ſchwer krank danieder. 

Der Zuſtand des Prinzen, der im 63. Lebensjahre ſteht, iſt be⸗ 
ſorgniserregend. 


Enkſpannung? 

* 
Es ſcheint, daß der Kampf, der ſich urſprünglich zwiſchen 
Seim und Regierung: abgejpielt hat, jetzt zwiſchen dem 
Seimmarſchall Daſzynski und dem Kriegsminiſter aus⸗ 
getragen wird. And es iſt auch kein Geheimnis, daß 
dieſes Parlament längſt in irgendeiner Form das Zeitliche 
geſegnet hätte, wenn nicht an ſeiner Spitze eine Perſönlich⸗ 
keit ſtehen würde, die allen parlamentariſchen Ueberraſchun⸗ 
gen gewachſen iſt. Heute kann man über die Epiſode 
am Donnerstag ſchon anders urteilen und wenn die Re⸗ 
ierungspreſſe dieſe Offiziersdemonſtrationen als „völlig 
armlos“ hinzuſtellen verſucht, jo merkt man aus der Po⸗ 
lemik gegen den Sejmmarſchall, daß doch einige Aeber⸗ 
raſchungen möglich waren, ſo zum Beiſpiel, wenn der 
Kriegsminiſter in Vertretung des Miniſterpräſidenten wie⸗ 
der die Volksvertretung mit einem Blütenkranz von 
„Ehrenbezeugungen“ bedacht hätte. Naturgemäß hätten 
wenigſtens einige Abgeordnete darauf reagiert und die 
Offiziere wieder auf die Angriffe auf die höchſte Perſön⸗ 
lichkeit im Staat, und ſo wäre uns nicht die Szene einer 
„Ausſprache“ zwiſchen zwei bedeutenden Marſchällen übrig 
geblieben, ſondern ein Chaos, vor welchem uns das Ver⸗ 
halten Daſzynskis ſicherlich bewahrt hat. Und man kann 
heute, wenn man die Dinge objektiv betrachtet, ſagen, daß 
die Oberſtengruppe durch dieſe Inszenierung der Sejm⸗ 
eröffnung nicht auf ihre Rechnung kam und dieſerhalb kann 
man auch die Wutausbrüche der RNegierungspreſſe verſtehen, 
die den Sejmmarſchall als einen kranken, alten Mann 
erklärt, der ſich nicht ins Parlament, ſondern ins 
Sanatorium begeben ſoll. Ein frommer Wunſch, den 


die Volksvertreter zu entſcheiden haben und nicht einige 


Draufgänger, die ſich auch jetzt noch über die Situation 
im Lande keine Rechenſchaft abgeben. 

Wie bereits früher von uns dargeſtellt, hat der Staats⸗ 
präſident die Initiative ergriffen, um die verfahrene Karre 
wieder in Fahrt zu bringen. Die Ausſprache zwiſchen dem 
Staatspräſidenten und dem Sejmmarſchall hat dazu geführt, 
daß heute die ordentliche Seimſeſſion eröffnet werden joll. 
Wenn uns diesmal Ueberraſchungen erſpart bleiben, jo geht 
der Sejm an eine Arbeit, aber es iſt gewiß nicht ſicher, 
ob er ſie auch wird ordnungsgemäß beenden können. Es 
ſcheint, daß dem Staatspräſidenten außregewöhnlich viel an 
einem normalen Verhältnis zwiſchen Sejm und Regierun 
gelegen iſt. Man muß ſich deſſen erinnern, daß urſprüngli 
die Aussprache zwiſchen dem Staatspräſidenten und Da⸗ 
ſzynski auch auf den Marſchall Pilſudski ausgedehnt 
werden ſollte. Die Auslegung verſchiedener Beſprechungen 
zwöiſchen Pilſudski und Daſzynski haben a Es Miß⸗ 
verſtändniſſen geführt, jo daß letzthin Daſzynski es 
abgelehnt hat, mit Piljudsti gemeinſam zu unterhan⸗ 
deln. Damit hat aber auch der Sejmmarſchall zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß nach den verfaſſungsmäßigen Grund⸗ 
ſätzen die Regierung, ſo lange ir dem Recht unterord⸗ 
net, nicht über dem Seim ſteht, ſondern ſeine Leitſätze 
und Beſchlüſſe durchführen muß. Dies iſt der Kern⸗ 
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Maurice Herbette 7 
Der franzöſiſche Botſchafter in Brüſſel, Maurice Herbette, iſt am 
4. November plötzlich einem Herzſchlag erlegen. 


punkt, daß das Parlament 5 i ſt, ſich mals 
trätieren zu laſſen, ſondern ſein Recht fordern wird. Als 
Marſchall mag Pilfudski dem Militär oberſter Befehlshaber 
ſein, als Kriegsminiſter iſt er dem Sejm gegenüber ver⸗ 
antwortlich und der Sejm kann ſeinen Rücktritt 
fordern, und wenn alle Anzeichen nicht in letzter Stunde 
trügen, ſo wird der Sturz der Regierung in einer der kom⸗ 
menden Sitzungen erfolgen, wie dies ja auch durch die 
Oppoſition geplant war. Man war in dieſen Kreiſen ge⸗ 
faßt, daß das neue Kabinett wieder mit Pilſudski vor den 


Sejm treten wird, aber man ſpricht heute nicht mehr von 


einem Regierungswechſel, ſondern von einer Li⸗ 
quidation des ganzen Syſtems, deſſen Träger der Mar: 
ſchall und Ariegsminilter Pilſudski iſt. Pilſudski iſt Re⸗ 
präſentant des heutigen politiſchen Kurſes in Polen und 
Sejmmarſchall Daſzynski der Verfechter der Demo⸗ 
kratie, hier liegt der Entſcheidungspunkt. 

Man kann erwarten, 10 nach Lage der Dinge, ſich 
der Staatspräſident nunmehr auf die Seite des 
Seims ſtellen wird. In feine Hand iſt die Regierungs⸗ 
bildung gelegt, wem er bei einem Sturz des Kabinetts 
Pilſudski die Mi 1 on der Kabinettsbildung übertra⸗ 
95 n wird. Es iſt heute auch ſicher, daß BI nicht mehr 

as Bedürfnis hat, nochmals vor dem Sejm zu erſcheinen, 
und die Regierungsblätter haben ja bereits auch angekün⸗ 
digt, daß er ſeine Eröffnungsrede vor dem Senat 
halten wird, wo er Auskünft über die politiſche Lage 
215 ſoll. Auf die politiſchen Schilderungen legt man ja 
etzt weniger Wert, die pi Neugierde iſt darauf gerichtet, 
was nunmehr Pilſudski über die Volksvertretung ſel bſt 
zu ſagen hat. Man erinnert ng wieder der Rede im Senat 
anläßlich der vergangenen Staatsſeſſion, wo Pilſudski 
frühere Kriegsminiſter angriff, ohne daß die Sache je ge⸗ 
klärt wurde, und daß er ſich dagegen wandte, daß Offiziere 
in der Budgetkommiſſion des Sejms über Etatstitel Aus⸗ 
kunft gäben. Damals war es ein Angriff gegen Sejm, Ab⸗ 
Banane und die früheren Kriegsminiſter und man darf 
chon heute fragen, wer kommt jetzt an die Reihe. Trotz⸗ 
dem alſo durch die Einberufung des 9 ng eine gewiſſe Ent⸗ 
ſpannung eingetreten iſt, kann man nicht lagen, ob ſich die 
Dinge ſelbſt normal geſtalten werden. uch jetzt muß 
man mit Ueberraſchungen rechnen, ſelbſt dann, wenn keiner⸗ 
lei Offiziersepiſoden das Bild kraſſer 3 Daß Mar⸗ 
ſchall Pilſudski nicht gewillt iſt, ge ne Macht aus der 
and zu geben, iſt ſicher. Daß die Volksvertretung ebenſo 
icher den Sturz herbeiführen wird, iſt gewiß, und da 
entſteht jener luftleere Raum, der nur durch den Macht⸗ 
I: ch des Staatspräſidenten ausgefüllt werden. kann, in⸗ 
em dieſer nach dem Regierungsſturz Männer mit der Ka⸗ 


Die 


Regierungsbildung 


in der Tſchechoſlowakei 


Udrzal erhält den offiziellen Auftrag — Die Parteien im neuen Parlament 


Prag. Der frühere Miniſterpräſident Udrzal it am 
Montag vom Präsidenten Marſaryk mit der Kabinettsbildung 
betraut worden. Die Zeit bis zum 2. Wahlgang wurde von 
allen Seiten zu Verhandlungen über die Bildung der 
neuen Regierung benutzt, ohne daß man jedoch zu einem 
Ergebnis hätte klammen können. Es hat den Anſchein, als ob 
die bisherige bürgerliche Mehrheit unter Hinzuziehung der 
Tſchechoſlowakiſchen Nationalſozialiſten die Regierung bilden 
wollte. 

Die Kombination mit den tſchechoflowakiſchen und 
deutſchen Sozialdemokraten iſt wieder in den Hinter⸗ 
grund getreten. 


Die Ergebniſſe der Wahlen 
in der Tſchechoflowakei 


Prag. Der Hauptwahlausſchuß verteilte am Montag die 
durch den zweiten und dritten Wahlgang noch zu beſetzenden 
Mandate für das Abgeordnetenhaus und den Senat. Die nun⸗ 
mehr endgültige Aufteilung iſt die folgende: Tſchechiſche 
Agrarier: Abgeordnete 46, bisher 45, Senatoren 28, bisher 
22. Tſcheſchiſche Sozlaldemokraten Abgeordnete 99, 
bisher 29, Senatoren 19, bisher 14. Tſchechiſche National⸗ 
ſozialiſten 32 bisher 27, Senatoren 16. bisher 14. Kom⸗ 
muniſten Abgeordnete 20, bisher 41, Senatoren 15, bisher 
20. Tſchechiſche katholiſche Volkspartei: Abge⸗ 
ordnete 25, bisher 31, Senatoren 13, bisher 16. Deutſche 
Sozialdemokraten: Abgeordnete 21, bisher 17, Sena⸗ 
toren 11, bisher 9. Slowakiſche Volkspartei: Abge⸗ 


ordnete 19, bisher 29, Senatoren 10. bisher 12. Bund der 
Landwärte und Deutſche Arbeits. und Wirte 
ſchaftsgemeinſchaft: Abgeordnete 16, Bund der Land⸗ 
wirte, bisher 18, Senatoren 9, Bund der Landwirte bisher 10. 
(Davon erhält die Arbeits⸗ und Wirtſchaftsgemeinſchaft 3 Ab⸗ 
geordnete und einen Senator.) Tſchechiſche National⸗ 
demokraten: Abgeordnete 15, bisher 13, Senatoren 7, bis⸗ 
her 7. Deutſch⸗chriſtlich⸗ſoziale Volkspartei und 
Gewerbepartei: Abgeordnete 14, Chriſtlick Soſiale bis⸗ 
her 18, Senatoren 8 Chriſtlich⸗Sozial bisher 7. (Davon erhält 
die Gewerbepartei 3 Abgeordnete und einen Senator.) Tſcho⸗ 
chiſche Gewerbepartei: Abgeordnete 12, b'sher 13, Sena⸗ 
toren 6, bisher 6. Die ungariſchen Parteien zuſammen Abgo⸗ 
ordnete 9, bisher 10, Senatoren 5, bisher 2. Deutſche Na⸗ 
tionalſozialiſten: Abgeordnete 8, bisher 7, Senatoren 5, 
bisher 3. Deutſche Nationalpartei: Abgeordnete 7, 
bisher 9. Senatoren leine, bisher 5. Juden und Polen: 
Abgeordnete 4, bisher 1, Senatoren keine, bisher keine. Liga 
gegen die gebildeten Kandidatenliſten: Abgeordnete 3, bisher 
feine, Senatoren 1, bisher keiner. 

Bei dem Wahlgang zum Abgeordnetenhaus hat der Bevoll⸗ 
mächtigte der ſlowabſſcken Volkspartei. den wegen Hochverrats 
zu Kerker verurteilten Dr. Tuka nickt als Kandidaten präſen⸗ 
tiert mit der Erklärung. Tuba ſelbſt habe auf die Kandidatur 
verzichtet. Die ſlowakiſche Volkspartei läßt Tuka als Politiker 
fallen, will aber dafür Sorge tragen, daß feine Ex ſtenz nach der 
Reviſion des Prozeſſes und der Durchführung des Urteils ge 
ſichert wird. 


Der Streit zwiſchen dem argenkiniſchen 
Bräfidenten und dem Parlament 

Buenos⸗ Aires. Da weder die argentiniſche 
Kammer noch der Senat, der Mitte Oktober ergangenen Ein⸗ 
ladung zu außerordentlichen Kongreßſigungen bisher gefolgt find, 
iſt Präſident Irrigoyen, wie „La Prenſa“ meſdet, dazu 
übergegangen, die notwendigſten Regierungs maßnahmen und Ges 
ſetze, die eigentlich parlamentariſcher Billigung bedürfen, durch 
Kabinettsbeſchluß in Kraft zu ſetzen. Auch alle Ernennungen in 
der Armee und Marine, die verſaſſungsmäßig die Zuſtimmung 
des Senats haben müſſen, find durch Kabinettsbeſchluß 
vollzogen worden. Auf der Tagesordnung der außerordentlichen 
Sitzungen ſteht auch der Haushalt des nächſten Jahres und der 
Präſident hat bereits durchblicken laſſen. daß er ihn ſelöſtän⸗ 
dig in Kraft ſetzen werde, ſalls die Kammern auch weiters 
hin Obſtruktion üben. 


Jortſchritt in der Türkei? 

Keine Verfaſſungsänderung. Ausbau der Sozialgeſetzgebung. 

. Die Zeitung „Milliet“ wider⸗ 
ruft alle Gerüchte, die von einer Um b ler f der türki⸗ 
ſchen Fre nach amerikaniſchem Muſter ſprachen. — 
Das türliſche Arbeitsgeſe H „das in Vorbereitung iſt, 
weiſt Krankenkaſſen, Unfallverſicherung, Ver⸗ 
bot der Kinderarbeit, Schutz aller Minderjährigen auf. 


Neue ſchwere Kämpfe an der ruſſiſch⸗ 
chineſiſchen Fronk? 


London. In Schanghai eingetroffene Meldungen aus 
Mukden ſprechen von heftigen Angriffen der Sowjet⸗ 
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binettsbildung betraut, die mit dem Seim zuſammen⸗ 
arbeiten wollen und ſich auch ſeinen S e fügen. 
Dann erſt kann von einer Entſpannung die Rede ſein. Der 
heutige Zuſtand iſt der der Ueberraſchungen und mit 
dieſen kann Politik nicht getrieben werden. Ill. 


truppen, unterſtützt durch Kanonenboote und Flugzeuge auf 
die chineſiſchen Linien am Sungari⸗Fluß. Die chineſiſche 
Front ſoll vollkommen eingedrückt und Fuchin von den 
Ruſſen beſetzt worden ſein. In Tokio liegen Telegramme 
aus Charbin vor, die gleichfalls von heftigen chineſiſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Kämpfen ſprechen. Die militäriſche Tätigkeit erſtrecke 
ſich auf die nördliche und öſtliche Front in der Mandſchurei. 


—ů— 


—— 


Anna von Stkrantz-Führing gestorben 
Das Modell der Germania⸗ Briefmarke. i 

Im Alter von 64 Jahren ſtarb in Berlin das ehemalige Mitglied 
des früheren Königlichen Schauſpielhauſes in Berlin, Frau Anna 
von Strantz⸗Führing. Dank ihrer ſchönen, wahrhaft hoheitsvollen 
Erſcheinung wurde ſie bei der preußiſchen Centenarsfeier im Jahre 
1901 zur „Germania“ des Feſtzuges erwählt. Sie war auch das 

Modell zur Germania auf der alten deutſchen Germania⸗ 

g Briefmarke. 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 


37 

Mir jelbft brachte unſer verändertes Leben eine gewiſſe Er: 
leichterung. Wenn ſonſt nichts, jo war ich doch jetzt von der or. 
ganijierten Verleumdung befreit, die in immer ſteigendem Maße 
unſer Los in der Univerſitätsſtadt geweſen war, ſeit wir uns die 
Jeindſchaft der wachſenden Oligarchie zugezogen hatten. Und 
auch für mich war dieſe Veränderung ein Abenkeuer, und zwar 
das größte von allen, denn es war das Abenteuer meiner Liebe. 
Der Verluſt unſeres Vermögens hatte meine Heirat beſchleunigt, 
und ſo zog ich als junge Frau in die vier Stübchen in der Pell 
Street, der verrufenſten Gegend San Franziskos, ein. 
Von alledem weiß ich heute nur noch eines: ich machte Ernſt 
glücklich. Ich trat in ſein ſtürmiſches Leben nicht als eine neue 
verwirrende Kraft, ſondern als Friedensbringerin. Ich ſchenkte 


ihm Ruhe, das war der Lohn meiner Liebe für ihn. Das war das 


untrügliche Zeichen dafür, daß ich mich nicht geirrt hatte. Ihm 
vergeſſen zu ſchaffen oder das Licht der Freude in dieſen armen 
müden Augen zu entzünden — welch größere Freude hätte mich 
beſeligen können? 

Dieſe lieben, müden Augen. Er arbeitete, wie nur wenige 
Menſchen je gearbeitet haben, und er arbeitete ſein ganzes Leben 
lang für andere. Das war der Maßſtab ſeiner Männlichkeit. Er 
liebte die Menſchen, und er liebte mich. Und dieſer Mann mit 
der eingefleiſchten Kampfluſt, feiner Gladiatorenerſcheinung und 
ſeirem Adlermut — dieſer Mann war gegen mich vornehm und 
zartfühlend wie ein Dichter. Er war ein Dichter. Ein Sänger 
in Taten. Sein ganzes Leben ſang er das Lied der Menſchlichkeit. 


Und er tat es aus reiner Menſchenliebe, gab für dieſe Menſchen 


fein Leben und ward gekreuzigt. 

Und alles das tat er nicht in der Hoffnung auf künftigen 
Lohn. Seiner Auffaſſung nach gab es kein Leben nach dieſem. 
Er, in dem die Unſterblichkeit loderte, verneinte dieſe Unſterb⸗ 
lichkeit. Das war der Widerſpruch in ihm. Er mit ſeinem war⸗ 
men Geiſte war beherrſcht vom materialiſtiſchen Manismus, die⸗ 
ſer kalten, abſtoßenden Philoſophie. Ich pflegte ihn zu wider⸗ 
legen. indem ich ihm ſagte, daß ich ſeine Unſterblichleit an den 
Schwingen ſeiner Seele mäße und endloſe Zeiten leben müßte, 
um ſie ganz zu ermeſſen. Dann lachte er, ſtreckte die Arme nach 
mir aus und nannte mich ſeine liebe Metaphyſikerin. Die Mü⸗ 


digkeit ſchwand aus ſeinen Augen, und in ihnen erſtrahlte das 
Licht ſeines Liebesglücks, das auch wieder ein neuer, hinreichender 
Beweis für ſein? Unſterblichkeit war. 

Oft nannte er mich auch ſeine Dualiſtin und wollte mir er⸗ 
klären, wie Kant im Sinne der reinen Vernunft zum Zwecke der 
Gottesanbetung die Vernunft aufgehoben hätte. Und er zog die 
Parallele und zieh mich einer ähnlichen Schuld. Und wenn ich 
meine Schuld eingeſtand, ſie aber als einen Akt höchſter Vernunft 
verteidigte, preßte er mich an ſich und lachte, wie nur einer von 
Gottes erkorenen Liebenden lachen kann. Ich war gewohnt, zu 
verneinen, daß Vererbung und Umgebung das eigene Weſen, die 
eigene Begabung eher erklärten, als der kalt forſchende Finger 
der Wiſſenſchaft das trügeriſche Etwas, das hinter dem Leben 
ſtand, erfaſſen, zergliedern, einteilen und erklären könnte. 

ch war der Meinung, daß der Raum das Sichtbarwerden 
Gottes und daß die Seele eine Erſcheinung feines. Weſens ſei, 
und wenn er mich ſeine liebe Metaphyſikerin nannte, ngnnte ich 
ihn meinen unſterblichen Materialiſten. Und ſo liebten wir uns 
und waren glücklich; und ich verzieh ihm ſeinen Materialismus 
über dem gewaltigen Werk, das er, ohne an einen Gewinn für 
ſich zu denken, vollbrachte, und um ſeiner außerordentlichen Be⸗ 
ſcheidenheit willen, die ihn vor einem königlichen Stolz auf ſich 
und ſeine Seele bewahrte. N 

Aber ſtolz war er. Wie ſollte auch ein Adler nicht ſtolz ſein? 
Seiner Auffaſſung nach war es für einen Sterblichen ſchöner als 


für einen Gott, ſich Gott ähnlich zu fühlen. Und ſo begeiſterte er 


ſich für das, war er für ſeine Sterblichkeit anſah. Er zitierte 
gern das Fragment eines Gedichts, das er nie geſehen hatte, und 
nach deſſen Urheber er vergebens forſchte. Ich ſchreibe dies 
Fragment hier nieder, nicht nur, weil er es liebte, ſondern weil 
es den Widerſpruch zwiſchen feinem Geiſt und feiner Auffaſſung 
von ſeinem Gott kennzeichnet. Denn wie kann ein Mann mit 
bebenden Fibern und leidenſchaftlicher Begeiſterung dieſe Verſe 
ſprechen und doch nur ſterblicher Staub und ein winziges Körn⸗ 
chen vergänglicher Kraft, eine vorübergehende Erſcheinung ſein? 
Hier möge es folgen: 

Freude auf Freude, Gewinn auf Gewinn 

Sind mir vor Geburt beſtimmt. 

Ich jauchze den Stolz meines Lebens hinaus, 

Das nie ein Ende nimmt. 

Und ſoll ich auch leiden jeglichen Tod, 

Der mir zum letzten beſchert, 

So hab' ich den Becher der Freude doch 

Bis auf den Grund geleert — 


Des Stolzes Schaum, der Macht Geſchmack, 
Der Liebe ſüße Glut! 


Den letzten Tropfen ich kniend ſchlürf, 

Denn ach, der Trank iſt gut; 8 
Ich trink auf das Leben, ich trink auf den Tod, 
Und mein Lied, mein Lied erklingt, 

Denn ſterbe ich, ein anderes Ich 

Den vollen Becher trinkt. 

Der Menſch, den du aus Eden vertriebſt, 

War ich, o Herr, war ich. 

Und ich bin wieder da, wenn Himmel und Meer 
Und Erde ſpalten ſich; 2 
Denn es iſt meine Welt, meine prächtige Welt, 
Die Welt meiner ſüßen Pein, 

Vom erſten Wimmern des Säuglings bis 

Zu der gefolterten Mutter Schrei'n. 


Mein Puls ſchlägt kommender Menſchheit gleich, 
Von Wünſchen das Herz mir ſchwillt, 

Die wogende Flut meines wildjungen Bluts. 
Das göttliche Feuer ſtillt. \ 
Ich bin Menſch, Menſch, Menſch aus lebendigem 


Fleiſch 
Bis zum Reſt meiner Erdenfriſt, . 
Vom heimlichen Dunkel des Mutterleibs, 
Bis nichts als der Geiſt mehr iſt. 
Fleiſch meines Fleiſchs und Blut meines Blut: 
Dreht die Erde ſich, wie mir's gefällt, 
Und ungeſtillt wird nach Eden der Durſt 
Auf ewig quälen die Welt. 
Allmächtiger, wenn einſt das Leben verrauſcht 
Und zerſtoben der ſchillernde Schaum, 
Kit die Sinfternis der ewigen Nacht 
Ju lang nicht für meinen Traum. 


Der Menſch, den du aus Eden vertriebſt, 
War ich, o Herr, war ich, N 
Und ich bin wieder da, wenn Himmel und Meer 
Und Erde ſpalten ſich; 

Denn es iſt meine Welt, meine prächtige Welt. 
Die Welt meiner ſüßen Pein, 

Vom erſten Wimmern des Säuglings bis 

Zu der gefolterten Mutter Schrei'n. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Mittwoch, den 6. November 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


mittwoch, den 6. November 1929 


polniſch · Schleſien 


Was kommt nach dem Prokeſtſtreik? 

Morgen um 6 Uhr früh beginnt in den ſchleſiſchen 
Gruben und Hütten der Senke Er beginnt 
am Mittwoch und hört am Donnerstag um die gleiche Zeit 
auf, d. h. die ſtreikenden Arbeiter werden am Donnerstag 
die Arbeit wieder aufnehmen. Es liegt klar auf der Hand, 
daß ein Demonſtrationsſtreik keine ſofortige Erfüllung der 
Arbeiterforderungen bringt, darüber find ſich die Gewerk⸗ 
ſchaftsführer vollkommen klar, und ſelbſtverſtändlich 
auch die Arbeiter. Der Proteſtſtreik ſoll den Beweis erbrin⸗ 
gen, daß die Arbeiterſchaft zum Kampfe bereit ift und 
daß fie ſelbſt zu dieſer ſcharfen Waffe Zuflucht nehmen 
wird, falls ihre Wünſche weiterhin ignoriert werden ſollten. 
Die Gewerlſchaftsführer wiſſen ganz genau, da der Streik 
eine gefährliche Waffe ſei, zu der man erſt dann greift, 
wenn alle Stricke reißen, das heißt, wenn auf dem Ver⸗ 
handlungswege nichts mehr zu erreichen iſt. 

In maßgebenden polniſchen Kreiſen iſt die Auffaſſung 
vorherrſchend, daß es den ſchleſiſchen Arbeitern mit ihren 
Forderungen nicht ernſt iſt und man behauptet, da keine 

treitſtimmung unter den Arbeitern vorhanden iſt. Sie 
bauen darauf und daher können die Arbeiter ihre For⸗ 
derungen nicht durchdrücken. Den Arbeitern iſt es aber mit 
ihren Forderungen blutig ernſt, und da die Arbeitergewerk⸗ 
ſchaften Hoffen, daß durch einen Proteſtſtreil den Kapitaliſten 
und der Regierung zum Bewußtsein gebracht wird, daß hier 
nicht mehr zu ſpaßen iſt, wurde vorläufig der Proteſtſtreik 
proklamiert. Von einem Generalſtreik, der der ganzen All⸗ 
emeinheit, und ſelbſt den Arbeitern, große Opfer aufer⸗ 
egt, wurde vorläufig Abſtand genommen. { 

Was nach dem Streik kommt, hängt von dem Streik 
ſelbſt ab. Die Arbeiter ſagen, daß die Aufregung unter 
roße ſei — was wir ja ohne weiteres Ir eben 
f ſie den Generalſtreik fordern, 


und 
Ha . ch 0 Arbeiter finden, die am Don⸗ 


und d 
Rare ten. Gewiß ift die Notlage der 
ier alles von der 


zen lernen, daß von der Solidarität und der guten 


Sollte aber ein gut 
ie Proteſtſtreik ni 
ann ſteht der Weg zum Generalſtreik offen, aber dann 
werden die Gewerkſchalts 


Verlängerung der Auszahlungs-Anterſtützungs⸗ 
termine für Arbeitsloſe 


Das Kattowitzer Landratsamt veröffentlicht eine neue mini⸗ 
ſterielle Verfügung betr. Regelung der Arbeitsloſenfrage im Be⸗ 
reich der Wojewodſchaft Schlesien, wonach für alle diejen gen Ar⸗ 
beitslofen, welche eine Unterſtützung nach dem Erwerbsloſenfür⸗ 
ſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 erhalten und bei denen am 30. 
d. Mis. die Karrenzzeit abläuft, die Auszahlungs⸗Unterſtützungs⸗ 
termine auf weitere 17 Wochen verlängert worden ſind. Es 
handelt ſich hierbei um Beſchäftigungsloſe, die innerhalb der 
Stadtkreſe Kattowitz, Königshütte und Bielitz. ſowie in den 
Landkreiſen Kattowitz, Rybnik, Pleß Schwientochlowitz, Bielitz 
und Teſchen wohnhaft ſind. Die fragliche Anterſtützung kommt 
durch den „Jundusz Bezrobocia“ (Arbeitsloſenfonds) in Katto⸗ 
witz zur Auszahlung. 


Die Unterſuchung auf „Hillebrandi* abgeſchloſſen 

Was lange währt, wird gut — ſagt ein deutſches Sprich⸗ 
wort und die Unterſuchung des ſchrecklichen Unglücksfalles, das 
wir noch alle friſch in Erinnerung haben. hat wirklich lange ge⸗ 
dauert. Was dort über die Arſachen der großen Kataſtrophe feſt⸗ 
geſtellt wurde, wird nicht geſagt und doch hat die ſchleſiſche Ar⸗ 
beiterſchaft das größte Intereſſe daran, zu erfahren, wer die 
Schuld an dem Unglück trägt. Die Kapitaliſten haben ſich be⸗ 
kanntlich hinter die Bergbehörden verſchanzt und erklärten, daß 
ſie über Unglücksfälle auf den Gruben in der Zukunft überhaupt 
nicht berichten werden, well das dam von der Preſſe breitge⸗ 
treten wird und davor haben die Kapitaliſten heilige Angſt. 
Die Bergbehörden veröffentlichen die Unterſuchungsergebniſſe 
über Unglücksfälle auf den Gruben grundſätzlich nicht, und ſo 
kommt es, daß die breiten Volksmaſſen Be Sep erfahren. 

Ueber die Kataſtrophe auf der „Hillebra 4, die 
16 brave 3 in Leben gekoſtet hat, wird nur ſoviel 
gejagt, daß die Unterſuchung bereits beendet ſt und die Akten 
der Staatsanwaltſchaft überwieſen wurden. Wir wollen hoffen. 

es zu einer Gerichtsverhandlung kommen wird und ſo die 
Unglücsurſachen aufgeklärt werden. 


. * 
Betrifft vorübergehende Befreiung 

vom gewerblichen Forkbildungsſchulunkerricht 

Geſuche zwecks Befrei ortbildungsſchüler vom Schul⸗ 
want für eee Len aber Tür dagen Zeit, And feis 
rechtzeitig und ſchriftlich * gewerblichen Unternehmer der 
Schulleitung vorzulegen. 3 Entſchuldigungsſchreiben, bezw. 
andere Eingaben müſſen die Angabe der Jahresklaſſe, das ger 
naue Datum der Abſendung die Fehltage und die Anterſchrift 
des gewerblichen Unternehmers enthalten. Sind mehrere Schüler 


der Kattowitzer Schmuggelprozeß 


Erneute Zuſammenſtöße zwiſchen Anklagevertretung und der Verteidigung 
Weitere zeugenverhöre — Anträge auf Arretierung von zeugen und An⸗ 
geklagten — Das Gericht lehnt ab — Pie nervöſe Stimmung dauert an 


Am geſtrigen Montag wurde die Verhandlung im Katto⸗ 
witzer Zollhinterziehungsprozeß gegen 710 Uhr vormittags auf⸗ 
genommen, jedoch mußte eine Unterbrechung von 1 Stunde er⸗ 
folgen, da die Beklagten nicht vollzählig anweſend waren. Ver⸗ 
nommen wurden diesmal 10 Zeugen, von denen die meiſten in 
Warſchau anfällig ind. 

Während der Vernehmung des Kaufmanns Joſef Rappaz 
port aus Warſchau, warf der Staatsanwalt ein, daß 

dieſer Zeuge unter Eid falſch ausſage, da er andere An⸗ 

gaben mache, wie bei der polizeilichen Vernehmung. 
Der Zeuge wurde ſeitens des Gerichts eingehend vernommen. 
Nach ſeinen Ausführungen hat der Beklagte L. aus Sosnowitz 
in ſeinem Fellgeſchäft vor zwei Jahren etwa zweimal Ankäufe 
getätigt. Bei Vorlegung der ausgeſtellten Rechnungen gab 
Zeuge an, daß es ſich zwar um die Blanketts ſeiner Firma han⸗ 
dele, daß er aber inbezug auf den textlichen Inhalt uſw. nicht 
nähere Auskünfte erteilen könne und in dieſer Hinſicht ſein 
Korreſpondent Bernfuß zu befragen ſei. Zeuge Rappaport gab 
ſpäter an, daß er des Schreibens und Leſens unkundig iſt. 

Nach erfolgter Vernehmung beantragte der Staatsan⸗ 

walt Arretierung des Zeugen Joſef Nappaport, da nach 

feinem Dafürhalten offenſichtlich Meineid geleiſtet 
worden iſt. x 

Mit großer Entſchiedenheit ſprach ſich Verteidiger Zbis⸗ 
lawski gegen dieſen Antrag aus. Er führte an, daß es ſich um 
eine Einſchüchterung des Zeugen handele, wenn ſchon vor end⸗ 
gültiger Vernehmung ein Antrag auf Arretierung geſtellt wird. 
In erregtem Tone ſuchte Verteidiger Zbislawski nach paſſenden 
Worten, um die Unhaltbarkeit des geſtellten Antrages ſeitens 
des Anklagevertreters auszudrücken, den er ſchließlich als völlig 
unbegründet bezeichnete. ; 

Der Staatsanwalt betonte, daß der Verteidiger nicht 

den Mut beſitze, die Worte, welche er im Sinne hatte, 

auszuſprechen und ſtellte den Zuſatzantrag auf erneute 

Beſtrafung wegen beabſichtigter Beleidigung der Staats⸗ 

anwaltſchaft. Nochmals präziſierte daraufhin Verteidi⸗ 

ger Zbislawski ſeinen Standpunkt, wobei er zum Aus⸗ 

druck brachte, daß bei einem Eingreifen des Staatsan⸗ 

walts in der vorerwähnten Weiſe, der jeweilige Zeuge 
feine weiteren Ausſagen unter einem gewiſſen Angſt⸗ 
gefühl und damit unter einer beſtimmten Beeinfluſſung 
machen müſſe. Der Verteidiger beantragte alsdann 
glatte Ablehnung des Antrages auf Arretierung des 
Rappaport, welcher wahrheitsgetreue Angaben gemacht 
hätte. 
Es müſſe nur berückſichtigt werden, in welcher Weiſe die Ver⸗ 
nehmung während den Vorunterſuchungen in Warſchau vorge⸗ 


Nach 8 lehnte den A 
Staatsanwalts auf Arretierung des fraglichen 3 
Verteidiger Zbislawski erhielt wegen ſeines Auftretens 
gegenüber dem Anklagevertreter eine Verwarnung. 
Vernommen wurde alsdann der zeitweilige Korreſpondent 
der Firma Rappaport, Zeuge Benjamin Bernfus, welcher den 
Schriftwechſel während der Saiſongeſchäfte führte. Der Zeuge 
gab an, daß die ausgeſtellten Rechnungen nicht unterſchrieben 


worden find. Auf einem kaufmänniſchen Kurſus habe er gelernt, 


daß dieſe Handhabung angängig ſei. Später, als die Firma die 
Rechnungen mit der Schreibmaſchine ausſtellen ließ, habe er es 
doch für richtiger gehalten, die Rechnungen zu unterſchreiben. 
Dieſer Zeuge machte ſehr langwierige Ausſagen und gab an, 
daß er bei der polizeilichen Vernehmung unter einem Gefühl 
der Angſt ausgeſagt habe, da man ihm auf den Kopf geſagt hätte, 
daß er in eine Schmuggelaffäre verwickelt ſei, obgleich er mit 
Schmuggel nichts zutun hatte. 

Der nächſtfolgende Zeuge, Rubin Burſtyn, aus Warſchau 
gab auf Befragen an, daß er bei der Firma Rappaport als Ex⸗ 
pedient tätig iſt. Die Korreſpondenz ging nicht durch ſeine 
Hände. Nach ſeinen Ausſagen ſoll der Angeklagte L. aus Sos⸗ 
nowitz in der verfloſſenen Woche bei ſeiner Firma vorſtellig ge⸗ 
worden ſein und Felleinkäufe getätigt haben. 

Nappaport jun. aus Warſchau wird daraufhin vernommen, 
welcher auf Befragen die gewünſchten Auskünfte erteilt und 
ebenfalls angibt, daß der Beklagte L. aus Sosnowitz in der 
Vorwoche bei der Firma wieder einmal vorſtellig geworden iſt. 

Der Staatsanwalt ſtellte nach Vernehmung dieſer Zeugen 
den erweiterten 

Antrag auf Arretierung des Zeugen Joſef Nappaport, 

welcher zwiſchendurch immer wieder befragt wurde, ſowie 

der Zeugen Benjamin Vernfus und Rubin Burſtyn, 

welche angeblich widerſprechende Ausſagen unter Eid 

gemacht haben ſollen, ſo daß Meineid als vorliegend an⸗ 
0 genommen werden müſſe. 
Hiergegen erklärte ſich erneut Verteidiger Zbislawski, welcher 
ſich ebenſo, wie der Staatsanwalt, ai ee — 
nommenen Zeugen Kommiſſar Waſſilto ſtützte und angab, daß 


aus 5 9 demſelben gewerblichen ent 
mer gleichzeitig zu e digen, t dies a ennten 
Zetteln zu geſchehen. . MN 

Geſuche, welche durch die Schüler unmittelbar, bezw. die 
Eltern oder deren Stellvertreter eingereicht werden, finden keine 
Be ng. Nur, wenn es ſich um Sonntagsſtunden han⸗ 
delt kann die ſchriftliche Eniſchuldigung auch vom Vater des 
Schülers vorgelegt, bezw. ausgeſtellt werden. Der Schüler iſt 
in dieſem Falle verpflichtet, die Unterſchrift des gewerblichen 
Unternehmers beizubringen. + 

Als unerledigt zurückgeſandt werden ſolche Geſuche, welche 
nicht den Schulvorſchriften entſprechen. 


Schützt die Lehrlingsrechte! 

Von ſeiten der Lehrlinge (jugendliche Arbeiter) und ſeitens 
der Eltern derſelben, werden bei den Organiſationen Klage ge⸗ 
führt, daß die Arbeitgeber dieſen Arbeitern den Lohn während 
der Zeit, wo ſie verpflichtet ſind, die Fortbildungsſchule zu be⸗ 
ſuchen, in Abzug bringen. Daß dieſes unzuläſſig iſt, beweiſt ein 


der Antrag des Anklagevertreters nicht begründet ſei, weil ſa 
die Ausſagen des Zeugen Joſef Rappaport durch Kommiſſar 
Waſſilto zu einem großen Teil ihre Beſtätigung gefunden hätten. 

Währenddeſſen kam es erneut zu einem Zwiſchenfall vor 
Gericht und zwar trat einer der anweſenden Polizeibeamten an 
den Nichtertiſch heran, welcher darüber Meldung erſtattete, daß 
der im Verhandlungsraum anweſende und bereits verhörte 
Zeuge Benjamin Bernfus zu den richterlichen Ausführungen 
gloſſierende Randbemerkungen gemacht habe. 

Das Gericht lehnte nach erfolgter Beratung auch den An⸗ 

trag des Staatsanwalts auf Arretierung der drei vor⸗ 

genannten Zeugen, ab. Der Zeuge Benjamin Bernfus 
erhielt wegen ſeines ungebührlichen Verhaltens einen 
Verweis. 

Der Staatsanwalt brachte einen neuen Antrag ein. Er er⸗ 
klärte, daß gegen den Angeklagten, Geſchäftsführer St., ſowie 
die Angeklagte, Ehefrau S., Verdacht der Zeugenbeeinfluſſung 
vorläge und er wünſchte die Vernehmung der Zeugen Ober⸗ 
kommiſſar Chomranski, Kriminalbeamten Stern, eines gewiſſen 
Kuzmieczyk und des Hotelportiers Buchallik. Dieſem Antrag 
wurde ſtattgegeben. 

Oberkommiſſar Chomransti führte daraufhin vor Ge⸗ 

richt aus, was ihm über die angebliche Zeugenbeein⸗ 

fluſſung zugetragen worden iſt, worauf Kriminalbeams 

ter Stern über jeine Wahrnehmungen im Gerichtskorri⸗ 

dor uſw. berichtete. Dieſer Zeuge gab auf Befragen der 

Verteidigung an, daß er den Auftrag, entſprechende Be⸗ 

obachtungen anzustellen, vom Oberkommiſſar Chom⸗ 

ranski erhalten habe. 
Ueber den eigentlichen Sinn der geführten Geſpräche konnte 
Zeuge Stern keine konkrete Aussagen machen, weil ihm die Be⸗ 
klagten, welche ihn als Geheimbeamten kannten, ſtets ausge⸗ 
wichen ſind. 5 

Vernommen wurde daraufhin der vom Staatsanwalt be⸗ 
antragte Zeuge Kueczmierezyk, der ebenfalls verſchiedene Beob⸗ 
achtungen im Gerichtsgebäude gemacht haben will. Dieſer 
Zeuge erklärte, daß er keinen ſpeziellen Auftrag zur Beobachtung 
der Angeklagten hätte, vielmehr aus eigenem Intereſſe ſeine 
Wahrnehmungen bezw. Feſtſtellungen machte. 

Verteidiger Zbislawski ſtellte ſpäter verſchiedene Fragen 
an den Oberkommiſſar Chomranski inbezug auf ſein Verhalten 
zu Perſonen, die in Zeugeneigenſchaft gehört werden ſollen. 
Kommiſſar Chomranski gab an, daß er nur auf konkrete Fragen 
antworten könne. Der Anklagevertreter war grundſätzlich gegen 
dieſe Frageſtellung der Verteidigung. Es kam hierbei wieder zu 
ſehr lebhaften Debatten zwiſchen Verteidigung und Staatsan⸗ 
waltſchaft. In der weiteren Folge unterſtrich Verteidiger Zbis⸗ 
lawski, daß wohl 

ſelten bei einem Prozeß ſoviel Kriminalbeamte ſich im 

Gerichtsgebäude bewegten, als bei dieſer Verhandlung. 

Nach Vernehmung der Zeugen ſtellte 

der Staatsanwalt den Antrag auf Arretierung des An⸗ 

geklagten, Geſchäftsführers St., ſowie der Angeklagten, 

Ehefrau S. mit der nochmaligen Begründung, daß Zeu⸗ 

genbeeinfluſſung ſeitens Sr Angeklagten vorgelegen 

e. 


Hierauf ergriff Verteidiger Zbislawski das Wort, welcher 
ausdrücklich unterſtrich, daß während der Zeugenvernehmung in 
dem fraglichen Zuſammenhang von dem Geſchäftsführer St. 
überhaupt nicht die Rede war. Es handele ſich im übrigen um 
nichts anderes, als ſolche Wahrnehmungen, die gar keinen we⸗ 
ſentlichen Wert hätten und als Märchen ausgelegt werden 
können, da keinem Menſchen eine harmloſe Unterredung ver⸗ 
wehrt iſt. Der Antrag des Anklagevertreters ſei für jeden Fall 
abzulehnen, da über den eigentlichen Sinn der gepflogenen Ges 
ſpräche am Korridor lein Zeuge etwas konkretes ausſagen 
konnte und Zeugenbeeinfluſſung demzufolge nicht nachgewieſen 
werden könne. 

Verteidiger Trojanowski bemerkte anſchließend daran, daß 
es ſich um eine ganz unlogiſche Folgerung und Annahme be⸗ 
züglich des gehegten Verdachts handele, da die Beklagten, welche 
mit Ausnahme des Hauptbeklagten S. ſich auf freiem Fuße be⸗ 
finden, ihr Vorhaben auf weniger auffallende Weiſe an einem 
anderen Ort, als gerade im Gerichtsgebäude begünſtigen konn⸗ 
ten. Auffallend wäre es jedenfalls, daß man die üblichen Ge⸗ 
ſpräche der Angeklagten und Zeugen untereinander, in der vor⸗ 
erwähnten Weiſe, auslege und Zeugenbeeinfluſſung vrmute. 

Das Gericht lehnte nach Beratung auch dieſen dritten 

Antrag des Staatsanwalts ab und jah eine entl. Arre⸗ 

tierung des Beklagten, Geſchäftsführer St. ſowie der An⸗ 

geklagten, Ehefrau S., als unbegründet an. 

In der weiteren Verhandlungsfolge wurden noch verſchie⸗ 
dene Zeugen vernommen, welche keine weſentlichen Ausſagen 
machten, bezw. das, von den vorangegangenen Zeugen Geſagte, 
beſtätigten. j Ä 

Die Verhandlung wurde kurz vor 5 Uhr nachmittags abge⸗ 
brochen und auf den heutigen Dienstag vertagt. f 


Rundſchreiben, welches wir hiermit veröffentlichen, und bitten 
alle unſere Mitglieder, ſich dieſes nicht gefallen zu laſſen. 
t 


it. 
Slonski Urzond Wojewodzki. Katowice, den 30. Otkober 1928. 


L. D. P. 33 412. 
Rundſchreiben Nr. 302. 5 
Auf Grund von vielen Anfragen, ob der Arbeitgeber berech 
tigt iſt, den Lehrlingen bezw. jugendlichen Arbeitern für die ver⸗ 
ſäumte Zeit für die Fortbildungsſchule den Lohn in Abzug zu 
bringen, wird hiermit aufgeklärt, daß in keinem Falle dies zu⸗ 
läſſig ift. J 
N 55 Arbeitgeber iſt nach 88 120, 127 und 199 des Gewerbe ⸗ 
geiches verpflichtet, die Lehrlinge von der Arbeit zu beurlauben, 
daß ſie an dem Unterricht der Fortbildungsſchule teilnehmen kön⸗ 
nen u. auf Grund der Beurlaubung darf keine Kürzung des Ver⸗ 
dienſtes diefer jugendlichen Arbeiter erfolgen. 
Mißbrauch unterliegt der Beſtrafung nach 8 150 Abf. 4. 
Für den Wojewoden: 


M. Kwicienski. 


. 


ar 


in Zloty und Groſchen hervorgehen muß 


Kattowitz und Amgebung 


Falſche Fünfzlotyſtücke in Umlauf geſetzt. Ein gewiſſer Joh. 
G. aus Jawodzie verſuchte in der Neſtauration Silberſtein in 
Kattowitz, für verſchledene Waren mit einem Fünfzlotyſtück zu 
zahlen. Es ſtellte ſich alsbald heraus, daß es ſich in dieſem Falle 
um ein Falſifükat handelt. Das Geldſtück wurde konfisziert. Die 
polizeilichen Unterfuchungen ſind im Gange 

Einen Polizeibeamten durch einen Faustschlag g zu Boden ge⸗ 
ſtreckt. Von einem bis jetzt nicht ermittelten Täter wurde auf der 
ul. Marjacka ein Polizeibeamter angefallen und durch einen 
Fauſtſchlag zu Boden geſtreckt. Der Verletzte ſtürzte zu Boden 
und erlitt durch den wuchtigen Aufprall einen Bruch des rechten 
Beines. Es erfolgte eine Ueberführung in das ſtädtiſche Spital. 
Die polizeilichen Unterſuchungen nach dem Täter find im Gange. 

Diebſtahlschronik. In der Nacht zum 1. d. Mts. drangen 
Spibbuben mittels Nachſchlüſſel in die Vorratskammer des ſtädti⸗ 
Ih Schlachthoſes in Kattowitz ein und ſtahlen dort 5 Fäſſer mit 
Butter. Der Schaden beträgt 1 800 Zloty. Der Kattowitzer Kri⸗ 
minalpolizei gelang es inzwiſchen, einen gewiſſen Paul Schwarz 
aus Kattowitz, ul. Kochanowskiego 14, feſtzunehmen, welcher als 
Täter in Frage kommt. — Von der Polizei wurde eine gewiſſe 
Klara Czernik aus Kattowitz, Plac Wolnosci 8, ermittelt und zur 
gerichtlichen Anzeige gebracht, welche beſchuldigt wird, zum Scha⸗ 
den der Eſter Jakobowicz aus . die Summe von 80 Zloty 
geſtohlen zu haben. 

Erwiſchte Dierm. Seilgennneiien wurde eine gewiſſe Janina 
Samofedna, ul. Szopena 18, welche beſchuldigt wird, zum Scha⸗ 
= der Marie Manka aus der Wohnung 220 Zloty geſtohlen zu 

aben. 

Zalenze. (Von jeinem Widerſacher verletzt.) 
Mährend einer Schlägerei auf der ulica Wojciechowsbiego wurde 
ein gewiſſer Georg Gawenda aus Chorzow verletzt. Es erfolgte 
eine Ueberführung in das ſtädtiſche Spital in Kattowitz. Der 
Täter iſt nach der Tat unerkannt entkommen 

Zawodzie. Verkehrsunfälle.) Auf der ul. Krakowska 
kam es zwiſchen einem Perſonenauto und Autobus zu einem hef⸗ 
tigen Zuſammenprall. Beide Kraftwagen wurden ſchwer beſchä⸗ 
digt. Zwei im Autobus befindliche Paſſagiere erlitten infolge 
N mg ddigen Zuſammenpralls Verletzungen. Wer trägt die 
Schuld; 


Königshütte und Umgebung 
Neue Verordnung für Autodroſchlen. 

Die Polizeidirektion Königshütte hat eine neue Verord⸗ 
nung erlaſſen, wonach alle Autodroſchken, die für den öffent⸗ 
lichen Verkehr beſtimmt find, mit einem Taxameter (Zähler) 
verſehen ſein müſſen, aus denen die Mage der Fahrt 

Auf dem Stand⸗ 
platz muß jede freiſtehende Autodroſchke mit der Bezeichnung 
„Wolny“ faden kenntlich gemacht werden, mit dem Ge⸗ 
brauch derſelben mit „Zajenty“ (Beſetzt). Der Fahrpreis 
vom Standplatz ab ohne Rückſicht auf die Entfernung koſtet 
für den 1. Kilometer 1 Zloty, jede weiteren 200 Meter 20 
Groſchen. Für eine Hin⸗ und Rückfahrt vom Standplatz ab 
werden erhoben für den 1. Kilometer 1 Zloty, für jede wei⸗ 
teren 333 Meter 20 Groſchen. Dieſe Gel ühren gelten ohne 
Rückſicht auf die Fahrt für die Tag⸗ und Nachtzeit für zwei 
Paſſagiere, für jeden weiteren werden 10 Prozent der an⸗ 
gegebenen Kilometerzahl erhoben. Handgepäck kann frei 


mitgeführt werden, anderes Gepäck wird nach Vereinbarung 


bezahlt. Fahrten vom Standplatz bis zur Wohnung uſw. 
werden nach dem Tarif bezahlt, Wartezeiten ſind mit 4 Zl. 
pro Stunde oder 20 Groſchen für 3 Minuten zu entſchädigen. 
Vor der Fahrt kann der Autolenker eine Anzahlung 
verlangen, bei Nichtgewährung kann die Fahrt verwei wi 
werden. Die Fahrten müſſen zu jeder Tageszeit nach 
beſtehenden Vorſchriften ausgeführt werden, und zwar u 
dem Fr Wege nach dem beſtellten Ort. Irgendwelche 


Streitigkeiten zwiſchen den Fahrgäſten und dem Chauffeur 


werden durch die Polizeiorgane geregelt, deren Anordnun⸗ 
gen Folge zu leiſten iſt. Der Tarif iſt mit einem Stempel 
der Polizeidirektion an ſichtbarer Stelle in der Autodroſchke 
anzubringen. Der Polizeidirektion ſteht zu jeder Tageszeit 
das Recht des Nachkontrollierens der Zähler uſw. zu. Nicht⸗ 
befolgung der Vorſchriften kann mit 150 Zloty oder vier 


Wochen Arreſt beſtraft werden, auch kann die Entziehung der 


Genehmigung zur Ausübung des Gewerbes ag 


Feuer. Am Redenberg geriet ein im a. begriffener 
Schuppen der Stickſtoffwerke, in dem Dachpappe und Zement auf⸗ 
bewahrt war, in Brand. Die Königshütter Feuerwehr fand bei 
ihrem Erſcheinen den hölzernen Schuppen in hellen Flammen. Der 
angerichtete Schaden beträgt mehrere 100 Zloty. 

Einbruch in eine Kantine. Unbekannte Täter drangen durch 
das Ausheben einer Tür in die Kantine des Barbaraſchachtes der 


} Skarboferme ein, entwendeten Zigarren, Zigaretten und Tabak 


im Werte von 100 Zloty und verſchwanden damit in unbekann⸗ 
ter Richtung. 

Wichtig für die Einwohner von Klimſawieſe! Der Magiſtrat 
hat die Inſtandhaltung der elektriſchen Anlagen im Stadtteil 
Klimſawieſe dem Einwohner Peter Kiolbaſa, wohnhaft an 
der ul. ſw. Barbary 5 übertragen. Im Falle von Beſchädigungen 
elektriſcher Einrichtungen vor dem Zähler, wolle man ſich an 
Herrn K. wenden, der alles weitere beim ſtädtiſchen Betriebsamt 
verenlaßt. 

Ehorzow, In ſeiner Wohnung tot aufgefunden.) 
Der 35jährige Untermieter Ignaz Bienek, wohnhaft auf der ul. ſw. 
Jana 22 wurde tot aufgefunden. Der Tote wurde nach der 
Leichenhalle des Gemeindeſpitals in Chorzow geſchafft. Wie die 
bisherigen ärztlichen Unterſuchungen . ſoll der Tod auf 

natürliche Weiſe eingetreten ſein. 


Siemianowiß 

Arbeiterkündigungen. Am 31. Oktober wurden in der Laura⸗ 
hütte 215 Arbeiter zum 15. November gekündigt. Die Kündigung 
ſteht mit dem Ausblaſen eines Hochofens im Zuſammenhang, denn 
fopiel Arbeiter werden dadurch betroffen. Damit iſt aber die 
Reduktion noch nicht beendet, denn in einer anderen Abteilung 
der Laurahütte wurde eine ganze Schicht gekündigt und außerdem 
haben noch 6 Feuerwehrmänner die Kündigung erhalten. Zu⸗ 
ſammen wurden durch die Kündigungen zirka 300 Arbeiter be⸗ 
troffen. 


Myslowitz 7 


Statiſtiſches aus Nosdzin⸗Schoppinitz. Im Monat Septem⸗ 
ber hat die Bevölkerungszahl in Rosdzin um 25 und in Schoppi⸗ 
nitz um 12 Perſonen zugenommen. Am 30. September zählte 
Rosdzin 12087 Einwohner, darunter 5980 Männer und 6107 
Frauen. In den Stand der Ehe traten 10 Paare. Geboren 

25 Kinder, 17 Knaben und 8 Mädchen, unehelich 2 


Aufforderung zum Etreilbruch 


Das, was vorausgeſehen wurde, iſt eingetreten! Die pol⸗ 
miſche Jaſchiſtenorganiſation, die „Generalna Federacja“ fordert 
zum Streikbruch auf. Sie gibt auch ihre „Gründe“ an, warum 
fie die Arbeiter zum Streikbruch auffordert. Sie ſagt uns daß 
das Urteil des Schlichtungsausſchuſſes, das den Hüttenarbeiter 
die Lohnerhöhung verweigerte, ungültig erklärt wurde und neue 
Lohnverhandlungen beginnen ſollen. Die „Generalna Federa⸗ 
ca Pracy“ weiß alles beſſer, als die Arbeitergewerkſchaften, die 


doch deswegen den Proteſtſtreik in den Hüttenbetrieben prokla⸗ 


298 haben, um den Schiedsſpruch der Schlichtungskommiſſion 

u beſeitigen und neue Verhandlungen zu erzwingen. Das iſt 
dach der Zweck der Sache und darum wird geſtreikt. Die Faſchi⸗ 
ſtenorganiſation will durch ſolche Falſchmeldungen, die Arbeiter 
irre führen und ſie gegen die Arbeitergewerkſchaften aufhetzen. 
Sie will dadurch Verwirrung unter den Arbeitern ſtiften und ſie 
vom Streik abhalten. 

Da ſonſt keine weiteren Argumente gegen den Proteſtſtreik 
aufzufinden waren, ſo wird von der Leitung der Faſch ſtenge⸗ 
werkſchaft ganz einfach gejagt, daß der Proteſtſtreik ein politi- 
ſcher Streik ſei, der im Zuſammenhang mit den bevorſtehenden 
Kommunalwahlen ſtehen ſoll und ſpricht von Arbeiderreduzie⸗ 
rungen. So ängſtlich ſind die Arbeiter nicht und haben vor den 
Reduktionen keine Angſt. Reduzierungen ſind bei uns nichts 
mehr Neues und ſobald die Reduzierungen den Kapitaliften in 
den Kram paſſen werden fig rüchſichtslos durchgeführt. Der 
Arbeitsinſpektor Gallot hat ausdrücklich darauf !!!...... . ae. daß 


Knaben. FF ĩõD!ß ß ETEIETER derſelben Zeit verſtarben 18 Perſonen und zwar 
14 Männer und 4 Frauen. Davon waren 10 freien Standes, 5 
verheiratet und 3 verwitwet. Die Gemeinde ann zählte 
am 30. September d. Is. 11149 Einwohner, davon 5294 Männer 
und 5855 Frauen. In den Stand der Ehetraten 8 Paare. Ge⸗ 
boren wurden 24 Kinder 13 Knaben und 11 Mädchen. An un⸗ 
ehelichen Geburten ſind darunter 1 Knabe und 1 Mädchen ge⸗ 
bucht, als tot geboren 2 Knaben. Es verſtarben im r 
Zeitraum 10 Perſonen, darunter 5 Männer und 5 Frauen, 7 
Perſonen freien Standes, 2 verheiratete und 1 verwitwet. In 
Rosdzin wurde in 1 Falle die Genehmigung für einen Neubau 
gegeben, in Schoppinitz in einem Falle zu einen Zubau erteilt. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Tödlicher Unfall. Der 31jährige Joſef Paniusz aus Bis. 
marckhütte wurde auf der ul. Krakowska von einem Perſonen⸗ 
auto angefahren und ſo ſchwer verletzt, daß der Bedauernswerte 
auf dem Transport nach dem Spital verstarb. Die Schuldfrage 
konnte bis jetzt nicht geklärt werden. 

Paulsdorf. Verunglückter „ In; 
folge Schornſteindefekts brach auf dem Anweſen des Klemens 
Starzcha in Paulsdorf Feuer aus, durch welchen das Wohnhaus⸗ 
dach zum Teil vernichtet wurde. Während der Löſcharbeiten fiel 
ein Wehrmann von dem 5 Meter hohen Dach und erlitt infolge 


des wuchtigen Aufpralls erhebliche Verletzungen. Es erfolgte 
eine Ueberjührung in das Spital in Bielſchowitz. 

Hohenlinde. (Brandſtiftung.) In der Nacht wurde 
eine dem Beſitzer Adam Szweinoch gehörige, mit Stroh ge⸗ 
füllte Sch eune, in Brand geſteckt. Die erſchienene Feuerwehr 
konnte das Feuer nur noch Wee Die Polizei iſt den Tä⸗ 
tern auf der Spur. 


Pleß und Amgebung 


Wie man ſich die Einheitsfront denkt. 
Die oberſchleſiſche Klatſchtante, die ſich zufällig auch 
„Polska Zachodnia“ nennt, weiß am 29. Oktober aus Murcki 
zu berichten, daß es dem dortigen Gemeindevorſteher Janas 
gelungen iſt, eine Einheitsfront von den Korfantyſten bis 
zu den Volksbündlern herzuſtellen. Was nirgends ſo ganz 
gelingen will, in Murcki, im Bereich des Fürſten Pleß, iſt 
das möglich geworden! Es war gewiß ein ſchöner Traum, 
der beim Wojewoden Eindruck a1. ſollte, daß man Wil⸗ 
helms II. Deviſe verwirklicht hat: Ich kenne keine Parteien 
mehr, ich kenne nur noch Polen (natürlich auf unſere Ver⸗ 
hältniſſe angewandt!). And die „Polska Zachodnia“ wid⸗ 
met dem Ereignis einen beſonderen Schlager, der faſt wie 
eine Auszeichnung des Amtsgewaltigen Janas wirkt. Selbſt 
die deulſchen Sozialiſten und K laſſenkampfgewerkſchaften 
haben dieſer Front zugeſtimmt. Wir ſind direkt voller Be⸗ 
geiſterung für dieſe Solidarität und bedauern ſehr, in dieſe 
ſchönen Hoffnungen ein wenig Wermut hineingießen zu 
müſſen. Die deutſchen Sozialiſten werden an der 1 rer 
front des Herrn Janas, der ja ſonſt ein ſehr vernünftiger 
Menſch ſein mag, aber zum Politiker eignet er ſich nun gar 
nicht, nicht teilnehmen, ſondern eine eigene Liſte auf⸗ 
ſtellen, die ja dem Herrn Janas in den nächſten Tagen über⸗ 
reicht wird. Und wir ſind überzeugt daß auch die Korfan⸗ 
tyſten und die PPS. ihre eigenen Liſten aufſtellen werden, 
ſo daß nur noch die Volksbündler und die Sanatoren in 
dieſer Einheitsfront verbleiben. Dieſe Einheitsfront iſt auch 
eine durchaus mögliche Foſchnang, denn „gleich zu gleich 
geſellt ſich gern“. Die „Polska Zachodnia“ hat in ihren po⸗ 
litiſchen Prophezeiungen entſchieden Pech, die ee 
erweitert ſich immer von eins bis 20, dank der energiſche 
Arbeit zur Sanierung der e Parteien in Polni 
Oberſchleſien! 


Verſuchter Kaſſeneinbruch. Kaſſeneinbrecher drangen durch 
ein Fenſter in einen Raum des Gerichtsgebäudes in Pleß und 
gelangten nach Durchbruch einer etwa 40 Zentimeter ſtarken 
Wand in den nebenanliegenden Kaſſenraum. Die Täter müſſen 
vermutlich bei ihrem weiteren Vorhaben geſtört worden ſein. 
da der feuerfeſte Geldſchrank unbeſchädigt vorgefunden wurde 
und aus demſelben nichts geraubt worden iſt. 

Das Poſtamt in Nikolai hat kein Gled. Schon feit vielen 
Monaten erhalten die armen Rentenempfänger nicht alle ihre 
Rente beim Poſtamte in Nikolai am 1. im Monat ausgezahlt. 
Jedesmal mangelt es dort an Geld und ſpeziell für die armen 
Invaliden, Witwen und Waiſen. Man läßt dieſe Leute auf die 
paar Groſchen bis zum 5. warten, alſo faſt eine Woche. Ein 
jeder von ihnen wartet ſchon lange auf die Rente und kommt 
die Zeit ihrer Auszahlung, ſo ſchickt man die Armen nach langem 
Warten mit leeren Känden wieder nach Haufe. Die Poſtbeamten 
erhalten ihr Geld jedesmal pünktlich ausgezahlt, wie ſichs ge⸗ 
hört, die Rentenempfänger läßt man aber hungern. Es wäre 


r en Seeds YeTenonsen 


die Grubenbeſitzer ihre Lieſerungsverktäge für den Winter bes 
reits abgeſchloſſen haben und deshalb können ſie die Löhne in 
der Bergbauinduſtrie nicht mehr erhöhen. Und doch verſucht die 
Federacja die Arbeiter mit Reduktionen zu ſchrecken. 

Sie behauptet weiter, daß der ſchleſiſche Arbeiter keinen 
Streik will, weil er weiß, daß er nichts durchſetzen wird und nur 
Lohnentgang durch den Streik erleidet. Schließlich fordert ſie 
die Arbeiter nicht zum Proteſiſtreik, ſondern zu Verhandlungen, 
nur ſagt ſie wicht, mit wem die Arbeiter verhandeln ſollen, da 
bekanntlich die Verhandlungen von den Kapital ten und der 
Regierung als beendet angeſehen werden: 

Zum Schluß leſen wir in dem Aufruf der Generalna Fede⸗ 
racja Pracy folgendes: „Kein einziges Mitglied der Gengralna 
Federacja Pracy in Schleſien darf an dieſem politiſchen Streik 
teilnehmen.“ Gut gebrüllt, Löwe. Aber der Herrgott hat ſchon 
Vorſorge getroffen, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſ ſen. 
Die paar verirrte Arbeiter, die den „Stamm“ der Mitglieder in 
der Generalna Federacja Pracy bilden ſind nicht ausſchlag⸗ 
gebend und können Streilbruch begehen. Die Federacja iſt doch 
eine Streilbruchorganiſation und erzieht auch ihre Mitgli eder, 
zu Streikbrechern. Das wollen wir feſthalten! Doch wollen wir 
ihr milderne Umftände“ zubilligen. weil wir genau wiſſen, daß 
ſie nur ein Werkzeug in Händen von Hintermännern iſt und ſie 
handelt nach ihrem Befehl. Es wurde ihr Stre'kbruch anbe⸗ 
fohlen und fie muß ſich dieſer Aufgabe entledigen. 


vielleicht a am Platze, die Auszahlung der Gehälter eventuell um 
einen Tag zu verſchieben und den Rentenempfängern ihr Geld 
auszuzahlen. Schließlich iſt es Pflicht der Poſtverwaltung, 
dafür Sorge zu tragen, daß das Geld für die Auszahlung der 
Sozialrenten beizeiten beſchafft wird. Das hängt alles vom 
Naczelnik Ptok ab, der ſich wahrſcheinlich gar nicht darum 
kümmert. Iſt nicht genügend Geld im Poſtamte vorhanden, 
dann x der Naczelnik das Geld beim Hauptpoſtamt zu bes 
ſtellen Und nicht die Sozialrentner warten zu laſſen. Dieſes 
Erſuchen ſtellen alle Sozialrentner an den Naczelnik Ptok in 
Nikolai. 


Mittel⸗Lazisk. (Aus der Parteibewegung.) Am 
Sonntag fand hier eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. 
P. ſtatt. Dieſelbe war eg ſchwach beſucht, jedoch 
konnte man zur Abhaltung ſchreiten. Der Kauptzweck der Vers 
ſammlung war eine Liſtenaufſtellung zur Kommunalwahl. Ge⸗ 
noſſe Raimwa erklärte den Verſammelten, alle mit der Wahl 
verbundenen Formalitäten, damit die Genoſſen nicht in die un⸗ 
angenehme Lage geraten, mit ihrer Vorſchlagsliſte abgewieſen 
zu werden. Nach einer kurzen Diskuſſion konnte man zur Auf⸗ 
ſtellung der Kandidatenliſte ſchreiten. Die weiteren Arbeiten 
wurden dem Genoſſen Uglorſek, der auch den Vorſitz der Orts⸗ 
gruppe führt, übertragen. — Am ſelben Tage fand noch in 
Wyrow eine Gründungsverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. 
Genoſſe Bluſzez eröffnete mit einer längeren Einleitungsrede 
die Verſammlung und übergab dem Genoſſen Raiwa das Wort. 
rent ſtreifte die politiſche Lage und ihre Auswirkungen auf 
die Arbeiterklaſſe. In ſeinen weiteren Ausführungen kam Re⸗ 
ferent auf die Kommunalwahlen zu ſprechen und kam zu dem 
Ergebnis, daß man überall mit eigenen Liſten vorgehen muß, 
um den heutigen Machthabern zu zeigen, daß die deutſche Ar⸗ 
beiterklaſſe ihre Exiſtenz und Rechte wahren will. Nachdem ſich 
die Anweſenden entſchloſſen haben, der Partei beizutreten, 
konnte die Verſammlung geſchloſſen werden. 


Tarnowitz und Amgebung 


Hu, die Sozialdemokraten! Man denkt ſich faſt in die Vor⸗ 
kriegszeit zurückverſetzt, wenn man im Kreiſe Tarnowiz auf Agi⸗ 
tation wirken will. Unſere Parteibewegung macht dort in den 
letzten Monaten einen guten Fortſchritt, die deutſchen Arbeiter 
ſehen ein, daß fie ihr Los ſelbſt in die Hand nehmen müſſen, wenn 
ſie zur Geltung kommen wollen. Bisher haben ſie ſich zu ſehr der 
deutſchen Wahlgemeinſchaft anvertraut, die da gern bereit iſt, auch 
Liſten unter polniſchem Namen aufzuſtellen, wenn ſie nur Stim⸗ 
menfang treiben kann. In Orzech fand eine gut beſuchte Mit. 
gliederverſammlung ſtatt. in welcher Genoſſe Kowoll über die 
politiſche Lage und die Bedeutung der Kommunalwahlen für die 
Arbeiterklaſſe referierte. Es waren eine Anzahl von Genoſſen, 
alte frühere Kämpfer, erſchienen, die ſich für eigene Liſten der 
D. S. A. P. ausſprachen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch die 
Kriminalpolizei ein Intereſſe für unſere Bewegung zeigt, denn ſie 
begleitet: die Genoſſen auch nach Koslowagora, wo gleich⸗ 
falls eine Mitgliederverſammlung am Nachmittag ſtattgefunden 
hat, in der Genoſſe Patton referierte. Auch hier entſchied 
man ſich für eine eigene Liſte, zumal bei den letzten Wahlen im 
Jahre 1926 ſich der Vertrauensmann der Katholiſchen Volkspartei 
hier einfach mit auf die polniſche Liſte aufnehmen ließ, um jedem 
Wahlkampf aus dem Wege zu gehen. Die Beobachtung oder, 
beſſer geſagt, die Ueberwachung unſerer Verſammlungen über⸗ 
raſcht uns nicht, zumal wir ja wiſſen, daß der Amtsgewaltige von 
Swierklaniec uns mit beſonderer Liebe bedacht hat. Er hat 
nicht nur unſeren Vertrauensmann aus Alt⸗Chechlau vor⸗ 
geladen und ihm abgeraten, ſich mit den deutſchen Sozialiſten in 
Verbindung zu ſetzen, ſondern war bereit, ihn auf die Sanatoren⸗ 
liſte aufzunehmen, ihm alſo ein Mandat zu ſichern. Daß er bei 
ſeinem Anerbieten wenig Glück hatte, iſt ſelbſtverſtändlich, dafür 
aber gab er den Gaſtwirten den guten Rat, im Intereſſe ihrer 
ſelbſt und des Staates dieſen Sozialiſten nur ja keine Lolale 
zu geben. Wir ſehen, daß Mädlers Geiſt auch in Polen weiter 
wandelt, obgleich man ſo ſehr dieſen Grenzkommiſſar haßt, ſeine 
Methoden bewähren ſich auch in Swierklaniec und Umgegend. 
Aber der Amtsgewaltige von Swierklaniec, der Aufſtändiſchen⸗ 
führer Lelonek, wird ebenſowenig den Aufſtieg der ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien aufhalten können, wie es Grenzkommiſſar Mädler 
hat erreichen können. 
Sozialiſtentöter immer einig, was man durch das bißchen „na⸗ 
tionalen“ Anſtrich im patriotiſchen Gefühl gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie zum Ausdruck bringt. Den Genoſſen im Tarnowißer Kreiſe 
aber rufen wir zu: Vorwärts immer, rückwärts nimmer! 

Von der Polizei arretiert. Wegen Ruheſtörung und Be⸗ 
drohung mit dem Seitengewehr wurde der Unteroffizier Theodor 
Kus vom 11. Infanterie⸗Regiment in Tarnowitz von der Polizei 
feſtgenommen. 
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Im Geifte find ſich deutſche und polniſche u 


Auf den Hintertreppen der Diplomatie 


Der Faſchiſten⸗Portier aus Glauchau 


Im Berliner Tiergartenviertel ſteht das wie ein Zeughaus 
wirkende italieniſche Botſchaftsgebäude. Die Faſſade iſt ſo ein⸗ 
tönig und grau wie der Faſchismus ſelbſt. Das Firmenſchild 
2 . königlich italieniſch ...“ und die Kronen in dem ziſelierten 
Tor ſcheinen antiquiert. Draußen ſieht man nichts von den Lik⸗ 
terenbündeln mit den ſcharf geſchliffenen Aexten. Aber drinnen 
draht finſteren Blickes von den Wänden eine teufliſche Fratze, dio 
fie „Duce“ nennen. Der Dämon Italiens hat es nicht verhindern 
können, daß ſich um das Haus in der Bicloriaſtraße Geheimniſſe 
gien Geheimniſſe, die die Spatzen beinahe von den Dächern 
pfeifen. 

Ich krame verzweifelt meine winzigen italienischen Kenntniſſe 
zuſommen, um den Portier Muſſolinis nach Gebühr in ſeiner 
Helmatſprache zu begrüßen. Aber ſchon klingt es an mein Ohr in 
unverfälſchtem Sächſiſch: „Was Se nicht mechten, mei Gutſter! 
Sähen Se, wenn Se en eenfacher Ziviliſte fin, dann gänn mer Se 
Hier nich bedienen. Zu uns gomm nur Diplomaten — — —“ Als 
ich gar den Wunſch äußerte, von dem jüngſten Myſterium der 
Votſchaft — dem Chiffre⸗Diebſtahl — etwas in Erfahrung zu 
bringen, da verliert mein gemütlicher Landsmann die Geduld und 
weiſt mit echt faſchiſtiſcher Gebärde reſigniert nach dem Ausgang: 
da kennte ja jeder gomm — — 

In der Spionage⸗Zentrale. 

Dem preußiſchen Schutzmann vor der Faſchiſtenbotſchaft klagte 
ich mein Leid. Doch der meinte nur trocken: „Ihr Journaliſten 
bekommt ja doch alles raus — — —“ Diesmo hat der „Blaue“ 
Recht gehabt. Irgendwo traf ich dann einen dieſer Gentlemen, 
die mit Dietrich und Brecheiſen ebenſo geſchickt umzugehen ver. 
ſtehen, wie fie perfekt ſechs Sprachen beherrſchen. Ein Privatiſſi⸗ 
25 das gratis und franco geleſen wurde, brachte mich auf die 
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Berlin iſt ſeit Kriegsende die Zentrale der Spionage gewor⸗ 
den. Aus der Emigrantenarmee, die Deutſchland überflutete, 
wandte ſich ein hoher Prozentſatz — ehemalige ruſſiſche Offiziere 
und Staatsbeamte — der Spionage zu. Berlin mit ſeinen zahl⸗ 
loſen Vertretungen großer, kleiner und kleinſter Mächte gab den 
denkbar beſten Aktionsradius ab. Die Aufdeckung der Fälſcher⸗ 
werkſtatt „Orlow und Genoſſen“ hat vor einiger Zeit die Nichts⸗ 
ahnenden ein Blick hinter die Kuliſſen tun laſſen. Es wird mit 
den roffinierteſten Mitteln gearbeitet. Kein Wunder! Sind doch 
die Routiniers alle durch eine hohe Schule gegangen. Es gibt 
Leute, die ſowohl in der „Ochrana“ (politiſche Geheimpolizei des 
Zaren) wie in der „Tſchela“ (politiſche Polizei der Sowjets) die 

erprobe beſtanden haben. 

Kryha — die mechaniſche Zauberformel. 

Die Militärſpionage tritt ſeit langer Zeit hinter der poli⸗ 
tiſchen und wirtſchaftlichen Spionage zurück. Der Kundſchafter⸗ 
Dienſt erſtreckt ſich ſowohl auf befreundete wie auf feindliche 
Mächte. Die ruffiſche Regierung beſaß vor dem Kriege den 
Chiffre⸗Schlüſſel Frankreichs. Am Quai d' Orſay in Paris kannte 
man das Chiffre⸗Heheimnis des Dreibundes. Während man in 
der Wilhelmſtraße ſchmunzelnd die Kopien der ruſſiſch⸗engliſchen 
Geheimablommen ſtudierte, las man in Petersburg bereits die 
Randgloſſen Wilhelms des Zweiten zu demſelben Aktenmaterial. 
Bei der hochausgebildeten Technik der Spionage, bei der es kaum 
mehr Geheimniſſe gibt, iſt es verwunderlich, daß von Zeit zu Zeit 
dach noch Affären entſtehen, wenn Unregelmäßigleiten entdeckt 
werden. Wie die Taſchendiebe es als Geſellſchaftsſpiel betrachten, 
ihren Kollegen unbemerkt die Uhr oder die Brieftasche zu ent⸗ 
wenden und ſie dann frohlockend zurückerſtatten, ſo hat ſich in der 
a der diplomatiſchen Kundſchafter ein ähnlicher Ehrgeiz ent⸗ 


Da die Diplomaten noch immer Geheimniſſe haben 5 
haben möchten, jeder gewöhnliche Code aber Da De 
Wiſſenſchaft, ie ſich auch dieſem Gebiete zugewandt hat, in kür⸗ 
zeſter Zeit dechiffriert werden kann, ſo iſt man darauf gekommen. 
den mechaniſchen Weg zu beſchreiten. Der Erfinder von Kryba 
pr ne Blei ae: 1 unentzifferbar niederlegen 
ann. Die rſcheinlichkeit der Entzifferung wird = | 
geſchätz. Alfo doch! — — e 

Der Botſchafter als Junggeselle. 

Die völlige Auswechſelung des Personals der italieniſchen 
Botſchaft hat zu allerlei Kombinationen Anlaß gegeben, die 1895 
mehr Glauben verdienen, als ſchon zum dritten Male ſeit der 
Jaſchiſten⸗Herrſchaft der Botſchafter feinen Berliner Poſten ver⸗ 
laſſen muß. Dem Senator Fraſſati folgte der Graf Bosdari. Und 
nun it Graf Aldrovandi nach Rom abkommandiert worden. Der 
letzte Botſchafter iſt diplomatiſch wenig aktiv in Erſcheinung ge⸗ 
treten. In der Geſellſchaft hat er ſich aber durch ſeine auffallende 
Geſchicklichkeit im Arrangement von Feſtlichkeiten bekannt ge⸗ 
macht. Man nahm ihn immer ſehr kompliziert, da man gerade 


Ediſon n an ſeinem Ehrenkage die Erft 


würdiger Muſelmann an ihr vorüberſpazierte, fiel ihm 


befördert wur 


ſellſchaft gewarnt worden waren, iſt eines Tages der Chiffre: 
Schlüſſel der Ilaliener kopiert worden (nicht geſtohlen, das wäre 
ſinnlos, da der Code ſofort geändert würde). Bel e Großmächte 
— Deutſchland war nicht dabei — glaubten in den alleinigen 
Bofik des wertvollen Materials gelangt zu ſein und zahlten Un⸗ 
ſummen. Schließlich aber erkundete eine der Großmächte, daß die 
andere ebenfalls im Beſitz eines italieniſchen Code ſei. Mißtrau⸗ 
iſch geworden und fürchtend, daß ſie den falſchen in die Hand be⸗ 
kommen hätte, meldete fie ſelber der italieniſchen Botſchaft den 
„teuren“ Erwerb. Da Muſſolini Junggeſellen aus ſtaatserhal⸗ 
tenden Gründen ablehnend gegenüberſteht, außerdem die Jung⸗ 
geſellenſchaft feines Botſchafters an dem lädierten diplomatiſchen 
Geheimnis eine gewiſſe Schuld tragen ſoll, ſo brachte der Sonder» 
kurier des Duce die kategoriſche Order — Rapport in Rom! — —, 


hinter der Läſſigkeit des Junggeſellen, der über literariſche und 
künſtleriſche Themen charmant zu plaudern verſtand, und der im 
Theater wie beim Bridge immer derſelbe blieb, etwas Beſonderes 
vermutete. : 

Die myſterizſe Blondine. 

Das pfychologiſche Rätſel zu löſen, das den Junggeſellen um⸗ 
gab machten ſich zwei Großmächte zur Aufgabe. Ein Agent fand 
ſich — man ſpricht dabei von einer myſteriöſen blonden Schön⸗ 


feine Dchekiſten feine obſtinaten Abgeſandten nach Moskau holen 
läßt. 


lichen Ende geführt hat. Obwohl die Berliner Auswärtigen Ver⸗ 
tretungen vor dieſem glitzernden Stern der internationalen Ge⸗ 


heit, die ſeit Wochen in Berlin weilte und den Coup zum glück⸗ | was dasſelbe fein ſoll, als wenn Stalin, der „rote Zar“, durch 


Hier wird die erſte Wellraumrakete abgeſchoſſen 

Die Greifswalder Die, ein Inſelchen ſüdöſtlich von Rügen, wird der Schauplatz des Abſchuſſes der erſten Weltraumrakete fein, 
für den das Reichsverkehrsminiſterium jet ſeine Genehmigung erteilt hat. Die Rakete ſoll nach den Berechnungen ihres Kon⸗ 
ſtrukteurs, des Profeſſors Oberty, Meßinſtrumente in eine Höhe von 60 bis 70 Kilometern tragen. Ein Fallſchirm ſoll die In⸗ 
ſtrumente wieder abwärts tragen. — Da die Greifswalder Oie nur einen Leuchtturm im Norden und einige Häuſer im Süden 
trägt, fo iſt eine eventuelle Gefährdung auf ein Minimum beſchränkt. 


Es steine 


Das Geheimnis der Moſchee 


Die Einwohner von Teheran, der maleriſchen Haupt⸗ Einwohner beſtrafen wolle, weil dieſe allzu modernen Ideen 
ſtadt von Perſien, wurden in den letzten Wochen durch eine huldigten. Andere, etwas ſachlicher denkende Menſchen vers 
Kette unerklärlicher Begebenheiten ſchwer beunruhigt. Die ſtändigten die Polizei. Ein Sherlock Holmes der Stadt 
1 Teheraner hatten auch wahrhaftig alle Urſache zur brachte heraus, daß weniger die weile Hand des Allgewal⸗ 

ufregung. Da ſteht nämlich mitten in ‚Pe Stadt eine alt⸗ tigen als die fündigen 8 er eines Unbekannten das Unheil 
ehrwürdige Moſchee, und als eines Tages ein ebenſo altehr⸗ anrichtete. Man leg e fo auf die Lauer, und ſchon am 
nächſten Tage ſah man mit an, wie hoch oben am Turm der 
Moſchee jemand einen mächtigen Steinblock loslöſte, um ihn 
dann wahrſcheinlich im geeigneten Augenblick einem ah⸗ 
nungsloſen eiche auf den Kopf ſauſen zu laſſen. 

Behutſam ſchlichen die Schutzleute die vielen Treppen 
hinauf. Oben angekommen fanden fie zunächſt niemanden 
an. Erſt nach ſtundenlangem Suchen entdeckte man in einem 
Verſteck einen Derwiſch, der ohne Rückſicht auf ſeine gehei⸗ 
ligte Beger verhaftet und auf die Polizeiwache gebracht 
wurde. Hier ſtellte man feſt, daß man es ohne Zweifel mit 
einem Verrückten zu tun hätte, und 5 ihn ſofort in die 
nächſte Irrenanſtalt einliefern. Seit dieſer Zeit fallen keine 
Steine mehr vom Turme der Moſchee in Teheran herunter. 
Aber die Einwohner der Stadt weichen dennoch dem hei⸗ 
ligen Gebäude in großem Bogen aus, denn: „Sicher iſt 

er“ — ſo jagen fie — „es könnte doch vielleicht noch ein 
zweiter Derwiſch plötzlich verrückt werden.“ 


Ueber 6 eiſen, die Krankheiten heilen 
oder ihnen vorbeugen 


Von Dr. med. Ludwig Mette. 

5 Haferflocken. 2 

Haferflocken, oder meiftens genannt „Haferſchleim“, pflegen 
das wahre Schreckgeſpenſt für die Kranken zu fein. Und dabei 
bat gerade dieſe Speiſe ſo außerordentlich heilſame Wirkungen. 
Hört man allerdings „Schleim“ von einem Gericht, das man eſſen 
joll, jagen, fo iſt man als Kranker ſchon allein durch den Klang 
bezw. durch den Gleichklang des Woribegriffes überzeugt, daß es 
ſich nur um etwas völlig Widriges handeln könne. Einmal aber 
ſind Speiſen aus Haferflocken außerordentlich nahrhaft und zwei⸗ 
tens ihre Zubereitungsmöglichkeiten ſo vielfältig, daß es unſchwer 
möglich ſein muß, jedem Wunſch entgegenzukommen, jedem Ge⸗ 
ſchmack Rechnung zu tragen. 

Bei allen Arten von Störungen im Verdauungsapparat wir⸗ 
ken Suppen oder Breis von Haferflocken auf die gereizten Wände 
des Magens oder der Därme ausgeſprochen heilend. In Fällen, 
wo die Tarmwände durch irgendwelche krankhaften Vorgänge 
ſtark gereizt ſind, wird es praktiſch ſein, die Haferflocken durch ein 
feines Haarſieb zu geben, damit die Spelzen zurückbleiben. Dieſe 
könnten ſelbſtredend, wenn auch nur ſchwach, einen neuen uner⸗ 
wünſchten Reiz auf die Darmſchleimhäute ausüben. i 

Eins der älteſten Hausmittel iſt wohl der ſogenannte Brei. 

umſchlag, den man entweder mit Leinſamen oder ebenſo häufig 
mit Haferflocken füllt. An dieſer tausendfach bewährten und 
uralt eingebürgerten Sitte iſt wohl klar genug erkenntlich, daß 
die Heilkraft der Haferflocken, ſogar äußerlich, bekannt genug iſt, 
daß nur bedauetlicherweiſe zu wenig davon Gebrauch gemacht 


lötzlich ein Stein auf den Kopf, jo daß der Anhänger des 

ropheten 51 der Stelle mit jäher Gewalt aus dem Leben 

e. Der arme Teufel war kaum beerdigt, als 

wieder ein Stein von der Moſchee loslöſte und aber- 

mals ein braver Muſelmann mit zerſchmettertem Schädel 
ſeinen Weg ins Ienj.its antreten mußte. 

So 1 es Tag für Tag. Die heruntergefallenen Steine 
ſammelten ſich vor dem Eingang der Moſchee zu einem im⸗ 
poſanten Haufen. Die Zahl der Opfer überſchritt bereits 
ein Dutzend, als endlich eine Baukommiſſion beauftragt 
wurde, den heiligen Turm zu unterſuchen und ihn, wenn 
möglich, vor völligem Verfall zu retten. Die Mitglieder der 
Baukommiſſion fanden, daß der Turm der Moſchee noch 
durchaus in gutem Zustand war, und a an dem Abbröckeln 
der Steine nur der Zufall hätte Schuld ſein können. 

Das war das Gutachten der Baukommiſſion. Am näch⸗ 
ſten Tage jedoch fiel ſchon wieder ein Stein von der Moſchee 
herunter und erſchlug ein Mitglied dieſer Kommiſſion. Größ⸗ 
tes Entſetzen ergriff gang Teheran. Die alten Weiber er⸗ 
zählten es ſich überall, daß an dieſen Vorfällen die weiſe 
Hand Allahs zu erkennen ſei, der ſo die Stadt und ihre 


EN wird. 
5 Es iſt wenig verwunderlich, daß Patienten, denen ein Hafer» 
en | 2 En ſchleim vorgeſetzt wird, der nur aus Waſſer, Salz und Hafer 


klocken beſteht, ein Grauſen bekommen, wenn fie hören, es ſei für 
ihre Geſundheit förderlich, allmorgendlich einen großen Teller 
Haferbrei zu eſſen. Wird dieſer Haferbrei jedoch mit wirklicher 


ndung der Glühbirne 


Der Erfinder der Glühlam eife Amerikaner Thomas Ediſon (X), führte am Tage des 50 jährigen Jubiläums feiner Er⸗ 

findung vor, wie ihm r die Herſtellung der Glühlampe gelang. Mit denſelben Apparaten, die er ſeinerzeit benutzt 

hatte, ſtellte er jezt den luftverdünnten Raum in der Birne her, ſchloß die Birne und ſchaltete jie in den Stromkreis ein. — 
neben dam Erfinder Präſident Hoover und der Automobilkönig Henry Ford (im hellen Anzug). 


Sorglichteit zubereitet, werden die Flocken langſam unter ſtändi⸗ 
gem Rühren in ſchöner, reiner Vollmilch gekocht von der man, je 
arte die Flocken aufquellen, um jo mehr hinzugießen muß, wird 


— 


dann dieſer ganze Brei durch ein Haarſieb gegeben, mit einem 
Stück Butter verrührt, dick mit Zucker beſtreut und mit roher 
Milch wie eine Fruchtgrütze gegeſſen, ſo wird wohl dieſes Gericht 
jedem Kranken und jedem Geſunden munden. 

Wie außerordentlich reinigend für den ganzen Verdauungs⸗ 
apparat, wie kräftigend fürs Blut und belebend für die Nerven 
ein ſolch allmorgendlicher Teller Haferflockenbrei iſt, werden nur 
die beurteilen können, die die heilſame Wirkung am eigenen Er⸗ 
folge erlebten. 

Leberbehandlung bei perniziöſer Anämie. 

Perniziöſe Anämie, d. h. eine krankhafte Vermehrung, ja ein 
Ueberhandnehmen der weißen Blutkörper gegenüber den roten, 
hat ſeine Urſache in den meiſten Fällen im Knochenmark. So⸗ 
lange man kein Mittel dagegen kannte, gingen die Menſchen im 
ſicheren Siechtum daran zugrunde. 

Seit etlichen Jahren behandelt man perniziöſe Anämie mit⸗ 
tels Darreichung von Leber. Und zwar iſt es nötig, daß die Le⸗ 
berdiät ſo gehandhabt wird, daß dem Patienten eine tägliche 
Mindeſtmenge von 250 Gramm Leber gegeben wird. Am wirk⸗ 
ſamſten iſt die Volleber im Rohzuſtand. Da es aber außer⸗ 
ordentlich ſchwierig iſt, dem Patienten täglich eine derartige 
Menge rohen Fleiſches zuzuführen, ſo muß durch die Schmack⸗ 
haftigkeit der Speiſen, durch küchenmäßige Zubereitung es dem 
Patienten erleichtert werden, die vorſchriftsmäßige und lebens⸗ 
notwendige Menge zu verzehren. Es beſteht die Möglichkeit, 
die Leber in Form von Knödeln in Suppen, als Beefſteak a la 
tartare, als Paſtetenfüllung uſw. zu verabfolgen. Merkwürdiger⸗ 
weiſe tritt nur in ſeltenen Fällen ein Widerwille des Patienten 
gegen Leberkoſt auf. Trotz deſſen iſt es aber zur Vermeidung 
von Darmſtörungen erforderlich, zur Regelung der Verdauung 
eine größere Menge Salzſäure zu reichen. Die Fettmenge in 
der Nahrung muß beſchränkt werden, hingegen ſind all die Spei⸗ 
ſen, die viel Kohlehydrate enthalten, alſo Puddings, Torten, 
Mehlſpeiſen uſw., in beliebiger Menge zugelajjen. 

Die Meinungen der Wiſſenſchaft darüber, ob die Leberdiät 
nur die Symptome, alſo die Erſcheinungformen der Krankheit 
beſeitigt, oder aber auf ihre Urſache ſelbſt, die wie geſagt im 
Knochenmark liegt, einwirkt, ſind geteilt. Jedenfalls ſteht feſt, 


daß die Leberernährung für Patienten mit perniziöſer Anämie 


alſo abſolut lebensnotwendig und lebenserhaltend iſt. 
Rettich als Heilmittel. 

Der Saft von Rettich ſoll für Leute, die gallenkrank ſind, 
beſonders geſund fein. Man hat aus der Tatſache, daß Rettich 
ein wahres Heilmittel für Gallenkranke iſt, auch ſchon einen In⸗ 
duſtriezweig gemacht. Wenn ich nicht irre, ſitzt irgendwo im 
Thüringiſchen ein Mann oder eine Frau, die dieſe Wiſſenſchaft 
induſtrialiſiert haben und einen Rettichſaft fabrizieren, der na» 
türlich ganz beſonders geſund und ganz beſonders heilſam, wahr⸗ 
ſcheinlich geſunder und heilſamer als alle anderen Rettiche ſein 
ſoll. Dafür wird er aber entſprechend teurer ſein. Tatſächlich 
iſt der Genuß von Rettich für Gallenkranke wirklich heilbringend. 
Die Begründung liegt offenbar darin, daß Rettich eine gallen- 
ſtromtreibende Wirkung hat. Daraus erhellt aber ebenſo klar, daß 
auch alle gefunden, alſo nicht gallenkranken Menſchen gut tun, 
viel Rettich zu eſſen, da er, wie aus dem Vorhergeſagten hervor⸗ 
geht, fördernd auf den Stoffwechſel wirkt. 


Tardieus Kabinetismifglieder 
Paris. Das neue franzäfiſche Kabinett Tardieu umfaßt fol⸗ 
gende Mitglieder: 
Miniſterpräſident und Miniſter des Innern: Tardieu. 
AUnterſtaatsſekretär im Miniſterpräſidium: Marcel Heraud. 
Anterſtaatsſekretär im Innenminiſterium: Manau. 
Außenminiſter: Briand 
Juſtizminiſter: Lucien Hubert. 
Finanzminiſter: Cheron. 
Unterſtaatsſekretär im Finanzminiſterium: Carpentier de 
Ribes. 
Kriegsminiſter: Maginot. 
Marineminiſter: Leygues. j 
Unterſtaatsſekretär im Marineminiſterium: de Ligne. 
Oeffentliche Arbeiten: Pernot. : 
Unterſtaatsſekretär im Miniſterium für öffentliche Arbeiten: 
Mallarme. 
Arbeitsminiſter: Loucheur. 
Staatsſekretär für Volkswohlfahrt: Oberkirch. 
Miniſter für öffentlichen Unterricht: Marraud. 
Unterſtaatsſekretär für ſchöne Künſte: Francois Poncet. 


P; 


Profeſſor Dr. h. c. Fritz Schumacher 


der hervorragende Architekt und jetzige Oberbaudirektor von 

Hamburg, vollendet am 4. November das 60. Lebensjahr. Von 

ſeinen zahlreichen Bauten ſind in erſter Linie zu nennen das 

Krematorfum in Dresden, die Handelshochſchule in Leipzig, die 

Kunſtgewerbeſchule, das Tropeninſtitut, das Lotſenhaus, das Ge, 

werbehaus, das Muſeum für Geſchichte, das Technikum und das 
Johanneum in Hamburg. 


— 


Anterſtaatsſekretär für techniſchen Unterricht: Berrety. 
Unterjtaatsjefretär für körperliche Ertüchtigung: Pate. 
Handelsminiſter: Pierre Etienne Flandin. 

Kolonialminiſter: Pietri. 

Unterſtaatsſekretär im Kolonialminiſterium: Alcide Del mont. 
Penſionsminiſter: Gallet. 

Luftfahrtminiſter: Laurent Eynac. 

Miniſter für Poſt und Telegraphie: Martin. 
Landwirtſchaftsminiſter: Henneſſy. 

Unterſtaatsſekretär für Handelsmarine: Rollin. 


Lee. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 

Mittwoch. 12,05: Schallplatten. 16,15: Für die Jugend. 
16,45: Schallplatten. 17,45: Volkstümliches Konzert. 19,20: 
Vortrag. Danach die Abendnachrichten. 20,30: Konzert. 

Wien — Welle 516,3 

Mittwoch. 11: Vormittagsmuſtk. 15,30: Muſikal'ſche Ju⸗ 
gendſtunde. 16,05: Nachmittagskonzert. 18,10: Max Jungnickel 
(Eigenvorleſung). 18,45: Eſperantowerbung für Oeſterreich. 19: 
Stunde der Kammern für Arbeiter und Angekellte. 19,30: 
Kunſtgeſchichte Wiens in ſieben Jahrhunderten. 19,55: Zeit⸗ 
zeichen, Wetterbericht. 20: Uebertragung aus dem großen Muſik⸗ 
vereinsſaal: Soliſtenkonzert: Emil von Sauer. Leichte Abend⸗ 
muſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 2,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 


Mittwoch, den 6. November. 16: Literatur und Volkskunde. 
16,30: Nordiſche Tonſetzer. 17,30: Kinderſtunde. 18: Mitteilun⸗ 
gen des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes Deutſchlands e. V., Bezirks⸗ 
gruppe Breslau. 1815: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 18,40: Muſit⸗ 
funk. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05: Berühmte Dirigen⸗ 
ten. 20,05: Blick in die Zeit. 20,30: Abendunterhaltung. 22,10: 
Die Abendberichte. 22,35: Aufführungen des Breslauer Schau⸗ 
ſpiels. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 5. November, abends 148 Uhr, 
findet im Zentralhotel ein Lichtbildervortrag des Gen. Wiemer, 
„Das Jugendwandern“ ſtatt. Der Vortrag iſt hauptſächlich der 
Jugend und den Kinderfreunden gewidmet, doch würde die An⸗ 
weſenheit von Erwachſenen nichts ſchaden. Ein zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen iſt darum erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 6. November, abends 7% 
Uhr, Vortrag. Referent: Gen. Buchwald. Thema: „Der 
moderne Induſtriekapitalismus“. Wir bitten um zahlreichen 
Beſuch von ſeiten der freien Gewerlſchaftler ſowie der Partei⸗ 
genoſſen. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Gewerlſchaftler von Laurahütte und Umgebung! 

Die Rechtsberatungsſtunden des A. D. G. B. finden von nun 
ab nicht mehr im Metallarbeiter⸗Büro, ſondern im Konſum, 
Spoldzielnia „Naprzod“, Siemianowice, ul. Pocztowa Nr. 3, 
Eingang durchs Geſchäft, ſtatt. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 5. November: Bühnenprobe. 
Mittwoch, den 6. November: Vortrag B. f. Arbeiterbildung. 
Donnerstag, den 7. November: Probe. 
Freitag, den 8. November: Revolutionsfeier. 
Sonnabend, den 9. November: Baſtelabend der Falken. 
Sonntag, den 10. November: Heimabend. 


Kattowitz. (Revolutionsfeier.) Am Sonnabend, 
den 9. November, findet abends um 7 Uhr, im Zentralhotel eine 
Revolutionsfeier für die Kinderfreunde und Arbeiterjugend 
ſtatt, zu der alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder ebenfalls 
freundlichſt eingeladen find. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Mitis 
woch, den 6. d. Mts., abends 7% Uhr, findet im Volkshaus der 
erſte Vortrag des A. D. G. B. ſtatt. Ref.: Koll. Buchwald. Miis 
glieder des Bundes für Arbeiterbildung haben freien Zutritt. 

Königshütte. (mitgliederverſammlung u. Re⸗ 
volutionsfeier der D. S. A. P.) Am Freitag, den 8. 
November, abends 7 Uhr, findet im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes, an der ul. 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“, verbunden mit einer 
Revolutionsfeier, mit geſanglichen und anderen Darbietungen. 
ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Hierzu werden 
alle Partei und Gewerkſchaftsmitglieder eingeladen. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“). Am Mittwoch, den 6. November 1929, abends 7% 
Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes die Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Infolge des am 9. November 1929 im Volks⸗ 
hauſe ſtattfindenden 17. Stiftungsfeſtes und der am 10. Novem⸗ 
ber 1929 in Bielitz vorgeſehenen Gauhauptverſammlung werden 
die Mitglieder gebeten, pünktlich und vollzählich zu erſcheinen. 

Lipine. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Dienstag, den 12. November, nachmittags 6 Uhr, findet bei 
Machon eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll. 

Siemianowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Dienstag, den 5. November, abends 6 Uhr, findet im Re⸗ 
ſtaurant des Herrn Kozdon eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Referent: Genoſſe Matzke. Es iſt Pflicht aller Genoſſinnen und 
Genoſſen, zu erſcheinen. i 

Michalkowitz. Am Sonntag, den 10. November, um 3:4 Uhr 
nachmittags, findet im Lokal Benke eine Mitgliederverſammlung 
der De S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Referent: Gen. 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 


Von Nheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
äure aus und gehen direkt zur Wurzel 


es Übels. 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General -Vertreter Ignacy Spira 


Kraköw, Poselska 22. 


C FRUTE EEE k EEE EEE FORTE . . TEN | TOTER 


Togal wird von vielen 
AUrzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


seifen- und Schuherem-Fahrikalion 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz. 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos.! Rückporto erwüncht! 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
FFF 


LOHNLISTEN, LOENBEUTEL, SCHICHTEN. UND 
MATERIALIEN-BÜCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN’KURZESTER FRIST 


„ITA NAKLAD DRUKARSKI 
EU ⁵ —— v... ⁵⅛—W LK 
KATOWI CE, KOSCIUSZKI 29 TEL ETON 2097 
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Neue Alftein- 
Weihnachtsbücher 


für 11 zioty 
A. E. Johann 


10000 Kilometer 


Eine Jagd auf Menſchen und Dinge 
rings um Aſien. Mit 24 Abbildungen 


das große Abenteuerbuch 


Begegnungen mit Menfchen, 
Tieren und dem Zufall. 


Eine Sammlung ſpannendſter Geſchichten 
zeitgenöſſiſcher Autoren 


Das A:phabet der Küche 


Ein kurzgefaßtes, aber reichhaltiges 
Nachſchlagewerk für alle Küchenfragen 
mit über 3000 Stichwörtern 


Jedes Buch in Leinen gebunden 11 21 


Kattowitzer Buchdruckerei - und 
Verlags- Sp. Akeyina, 3. Maja 12 
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Werbet ſtändig neue Leſer für 
unſere Zeitung! 
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